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~ I
Vott I hne.n Ue.gt YI.U.rt 
cüe. zwed:e. AMga.be. de_o 

•'lichtb1ick' ~ ne.ue.n 
Ge.LOO.nd. 0-<.e ne.ue. Au6ma.c.hung 6and de.n unge.­
tV.U.e.n Bu6all. Wt.6 e.tte.Jt Lv., e.tt, und die. KJt..i-t<.h 
waJt a.I.Ll>M!.h.Li..e.ßUc.h vo rt po.t>ilive.tt Attt. EA_n. 
Zuc.he.n da.6ÜJt, daß w).tt une. gute. I de.e. hatten. 

N e.g a.ti v ä.uße.ttte. man -6 A_c.h ü.b e.tt wu e.tte. Z uttü. c.k.­
ha...Uung ).n pun.k..to K4tik. a.m Sttta.6vollzu.g. 
WA_tt wollen UM a.n. cüv.,e.tt Stille. we.de.tt tte.c.ht-
6 e.tttig e.n n.o c.h E rz.t.-6 c.hul.cüg un.g e.n. v o Jtbtt).n.g e.n. , 
de.n.n. da. 6 ÜJt .!:> e.h e.n. w).Jt k.we. V eJt.a.nla,o.t> un.g • U n­
-6 e.tte.n Lv., e.ttn., cüe. UM k.e.n.n.e.n. und wU-6 e.n, da.ß 
w.Ut, we.nn. v., UMe.tte.tt Sa.c.he. cüe.nt.i.c.h .Ut, mU 
.t>e.h!t t.SpUze.tt Fe.de.tt t.Sc.httube.n. k.ön.n.e.n., möc.hte.n. 
wA_tt n.utt .t>a.g e.n' daß w).Jt vo VI. de.m un.g V., c.h.ta.g e.­
n.e.n. We.g rU.c.ht a.bwuc.he.n we.ttde.n.. WA_tt .t> e.he.n 
uMe.tte. Au6ga.be. da.fL.W, M.iß.t>tä.nde. ).m Sttta.6voll­
zug a.u6zude.c.k.e.n. und c,a.c.h.Li..c.he. Syote.m~ 
zu ü.be.n.. Va.bu wolle.n. wA_tt a.be.tt n.).c.ht ve.ttgv.,­

.!:> e.n., daß wA_tt n.A_c.ht YU..Ut e.).ne. MJ.;t;U.e.ttpoc,Lüo n. 
Un.n.e.hme.n. .6 o n.de.ttn. a.uc.h vettm)..tte..tn. wo.te.en. . 
VM .Ut I'U.c.ht .tuc.h-t, c,c.hon ga.tt n.A_cht 6Ü!t 
UM o...t-6 Ge.6a.n.9en.e.n.-Z~c.hJt).6t. 

We.n.n. wA_tt da.n.n. zu hötte.n. be.lwmme.n.: II I h!t .6 ud 
Un. Ba.uma.n.n.-Bia.tt!" bzw. "Ihtt J.Jucht YU..Ut u ­
n.en. Gttun.d, um ü.be.tt uM Beamte. he.ttüe.he.n. zu 
k.önn.e.n.! ", .t>O be.tttü.bt UM dM ~o6e.ltYI., weil 
cüv., e. Stimmen. - n.A_c.h-t zuletzt duttc.h ilie. Un.­
c,a.c.hüc.hhw - bu uM de.n. E).ndttuc.h e.ttWe.c.ke.n., 
da.ß ma.n. un.J.> m).ßve.Mta.n.de.n. ha.t und 1U.c.ht cüe. 
Au6ga.be. J.J).e.ht, cüe. w.Ut UM ge_ote..tU ha.be.n., 
und dA_e. w.Ut a.uc.h e.tt6ü.Ue.n. möc.hte.n. . 

Se..tbJ.J :tve.M.tiin.dlic.h J.J).n.d w.Ut j e.de.tt J.Ja.c.hüc.he.n. 
Ktt).lik 9 eg e.nü.b e.tt a.u 6 9 v., c.hio M e.n. Ja., wA_tt e.tt­
waJt:te.n. J.J).e. von. UMe.tte.n Lue.ttn. un.d 6ottdVt.n 
c,).e. he.Jta.fl..6 . Ve.n.n. cüe. Kn...<.:ti..k a.n. UM e.Jte.tt A:r..­
bed: .Ut de.tt SpA_e.gel., A_n. de.m w.Ut u.Yl.-6 be.­
ttta.c.hte.n . 

lli Ge.6a.n.ge.n.en.- ZU-t.!:>c.htt).6t J.J).n.d w.Ut <Stolz 
a.u6 dM Pkiicüka.t "una.bhä.n.g)_g un.d unze.M).e.ltt"! 
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W.ilt. weltden d.a.6 auch .imneJt w.<..edeA hell- e.ntw.<.c.lz.eUu K-&td" rU.c.ht a.U.zu. ~.t.<.e6-
volt.hebe.n wul. un.telt6tlteichen. Vabei miLttVLU.c.h behandeLt. 
weA.den w.Ur. a.be11. n.<.e ve~~.gu~en, daß u.n6 

cü.ue FILeilt.eil de11. Belti.c.htelt6to.ttu.ng 
a.u.ch veAp6Uc.hte.t. Näm.Uch daJU.nge­
hend, daß ~ie u un6 a.u.6eltlegt, ~a.c.h­
Uc.h, 6tU.Aund objektiv zu a.~~.gumenüe­
JLen. Va.zu gehöllt auc.h, daß die Med.tUJl.e 
von beiden Seilen betAachtet wiltd. E4 
c«iile e..i.ndeuti.g wt.te11. u.MeAem Nivea..u. 
und w.U:lelt6p!tii.c.he UM eileiL Au.6ga.be, wiiiL­
de.n w.Ur. velt6u.chen, Vt.g endwei.che Vhtg e 
an den Ha.aJten heAbeizuU.ehen. Willwol­
len wedeJr.. die einen "6vr;üg machen" 
noch un.6 bei a.nde11.en ein.6c.hmeic.heln. 

An cü.ue11. Stelle 4eA. u wu gu.taftet, 
einen o 6t - und au6 UMAJegen - gehöl!.ten 
VoJtWUJt.6 zu en.:tfvtä.6ten: deJr.. '1 i chtb 1 i ck' 
wiJtd ta.Uä.chUc.h nicht zeMiel!.t! Auch 
die HeJLJLen de11. An6.tai.t..6le..i.tung und de11. 
)U4tizveJt.Wa.Uu.ng eJlhal;ten eMt dann 
K e.nn.:bu6 vom 1 rtha..U lln6 VleJL Z eJ.;t-
4c.hlli6t, wenn deJL '1 i chtb 1 i ck' ell-
4chienen i4:t, dM he.i..ß:t, wenn .im Rah­
men du VeMa.nd4 a.Ue Bez.ieheJt -i.hlte 
Ex.empla.lt.e eJlhal;ten haben. Viuu an 
die Adl!.u4 e deJL u.nt~!tWtcüg en Wü.k.teJL, 
die ilie Au6gabe d.aM.n 6ehen, den 
'1ichtb1ick' zu di6~ecü.tieJLen. Wa.JLUm 
eig e.n.t.U.c.h? Shtd w.Ur. j ema.ndem ein VoJLn 
im Auge? Nun denn, veJLehllte HeJI.ILen, 
einem 6a.c.hUc.hen Wollt deJL M.<.ßb.<il.igun.g 
4irul. u.MeAe Ofvl.en rU.c.ht vell6chlo44en . 

Wi.e Si.e 6utgutelU haben, i4:t dieJ.>e 
AU4ga.be eine Voppelnu.mmeJL. UMeA Be.­
.6tlteben i4t u, und w.Ur. haben e.6 a.u.c.h 
-Ut lln6Vlem neu 6ixiel!.ten 1mpi!.U.6um veJL­
a.nkel!.t, den '1 i chtb 1 i ck' in zwöl6 Ja.h­
JLe..6a.U4gabe.n, d. h. einmal mona.Uic.h,eJL-
4 eheinert zu la.hh e.n . Na;tü.Jtli.c.h wiJtd d.a..6 
rU.c.ht ohne SclwJÜJt.i.gkeJ.;te.n von6ta.tten 
gehen. Un.6eJl E.t.a..t - deJL me.M gwte~~.­
ha 6ten a.l-6 JLe.ta.ü.o n6 b ez:o g e.n e.n Cha.ltak­
teM i4t - i.m Ha.u..6halU bu.dge.t deA Sta.d:t 
BeJt.lin zw.(.ng t Un.6 z:u ab6 olu:teJL Spalt-
4 a.mkw und .f1i.ß:t u.n6 .6 o g u.t w.<.e ku­
nen 6-<.nanzie.Ue.n Spi.ellt.a.um. Vi..e PapieJt­
pi!.We 4:teigen 4:tÄJtcüg und deJt Ro:t-
4ti6t deJL Sena.UveJt.Wa.Uu.ng oÜit. )M.tü 
4chwebt w.<..e ein Va.moklu-Sc.hwel!.t übeJL 
u.MeJtem Haupte. Va.JLu.m TI'WJ.ß auch die. 
Uing4:t 6äi.lige Au6l.a.genvrltöhu.ng b.u 
au6 we.i.teAU veMchobe.n wvu:len. 

Tlwtz a.Uem 41.nd wbt guten Mu.tu u.nd 
ho 6 6 en au6 die Ei~ic.ht u.nd den guten 
Willen deJt veJt.a.n:twol!.tUchen Se.n.a-t6-
cü.en6:t6teUe, daß oie iM "plr.iic.hü.g 

Sie weAden oi.c.h v.<.eUeic.ht d.tvt.iibeJr.. 
IWJ'UieJLn, daß i.m '1 i chtb 1 i ck • a!Labi4c.h 
guchlli.e.ben w.Utd. Abe.JL a.u.6 a.k:tuellem 
Ani..a.ß haben w.vt u 6Üit. lli.c.h:Ug gehal­
ten, wvLi.g4teno einen Ted LLMel!.eJL a.LL4-
.eii.ndi4 c.hen M.Ug e. 6a.ng enen daJtii.b eJt zu. 
wt.tvL!Uc.hte.n, w.<..e die An6ta.l:t6le.J.;tu.ng 
und de11. Senat a.u6 di.e E1Le..i.gni64 e vom 
19 .. 8.1916 (61-ehe 'lichtblick' NIL. 9) 
JLe..a.gieJLt haben. 

VaJt.iibeJI. hi.na.U4 4ind wUt dell Au6 6a.Mu.ng, 
daß auch die. ~.e.ä.ndi6c.hen 1MM.6e.n zu 
Wollt kommen oolle.n, und z:wa.JL .t.n ihJtVt 
La.ndu.6pJLa.c.he. Va.4 Ve.Mtä.ndigung.6pltD­
blem i4t mV1. .6c.h.weJL zu lö6en, u.nd wUt. 
wollen Vell6LLchen, Urte 8Jtüc.ke. Z:ll 4c.hla.­
gert . ~ te.c.hn.i..6c.hen Gltiinden kön.nen 
w.Ut nicht a.Ue .Ut den BVLUneJt Ha.6t­
a.n.6.:ta.Ue.n veJLtl!.e.tene;t SpJLa.c.hgJULppe.n 
a.u6 Wtmai. beJtiic.k.öic.ht..{.ge.n, 40ndeJLn 
j~ .i!rrmell. nulL wte. In Zu.6a.mmen­
a.JLbe.it mit dem "Zentlta.l- Ton- Stu.dio'' 
wollen wi.Jt u den AU6!ä.ndeJLn eJtmögli­
chen, o.ich die Vi.nge. von de11. Le.bVt zu 
!ledert bzw. zuocM.Uben, c:Ue. 6ie. geAne 
lo4weAden möc.h:ten. Venn w.0'l 'l'leine.n, 
auch a.u 6 diu e. Ww e kann ma.n Ag glte..6oi­
onen abbauen. E6 muß nicht .i.mme.JL e.Jr.ht 
eine "Ba.mbu.le" oeirt. Vi.e 6otge.nde.n Au4-
gaben weltden UM z:ugen, wi.e. die Sa.che. 
bei de;t Angup11..0c.he.nen a.nkorm~t. 

Vi.e. letzte. AU4ga.be. du Ja.hll.eJ.> 1916 .öoll 
uM Ge.leg enhe.J.;t ~ein, wt6 e.JLe.n .ttte.uen 
Lu eJLn 6 ÜJt ifvle Au6meJt.k6 a.mkei:t und iM 
Inteii.U6e a.n UMeJt.eJI. Mbe.J.;t zu danken. 
Ein JLe.cht heJLzUc.hu Va.nku c.hön a.n alle. 
diejert.i.gen, die u dwt.c.h Sac.h-, Ge.ld­
odeJL Polt:to6pe.nden eJLmÖgUcht haben, 
daß deJL Fol!.tbuta.n.d du '1 i eh tb 1 i ck ' 
rU.cht -Ut F~r.age gutelU wollden i4:t. 

In cü.uem Sinne ~chen w.<.IL Ihnen 
a.Ue.n ein guegne.tu und buinnUc.hu 
Wei.hna.cht46ut und un 6iilt.Si.e eJt6otg­
lle.i.chu J alvt 1911. 

1 h ll e 
Redaktionsgemeinschaft 

'der 1ichtblick' 
- ge -

* 
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aus ausländischen Vollzugsanstalten 

RINGE 
Ein Gefängnis mit "Einheitspersonal" an Stelle herkönvnlicher Bediensteter! 

Ein Gefängnis mit einem Maximum an Insassen-Selbstverwaltung! 

Ein Gefängnis, in dem es Pflicht für die Insassen ist, ihr Essen selbst zu kau­
fen und zuzubereiten! 

Ein Gefängnis, in dem die meisten Abte ·ilungen von männlichen und weiblichen In­
sassen in freier Gemeinschaft bewohnt werden! 

Solch ein Gefängnis ist eine Sensation! 

Darum auch steht das Staatsgefängnis 
in RINGE (Dänemark), das im Januar 1976 
seine Pforten öffnete, im Schlaglicht 
der Weltpresse und im Blickpunkt einer 
breiten Öffentlichkeit. 
Der Vollzug in RINGE ist konsequent 
darauf ausgerichtet, den ei nze 1 nen In­
sassen zur Selbstverantwortung anzu­
leiten und ihn vorzubereiten auf die 
Zeit nach seiner Entlassung, \tlenn er 
in der 'freien' Welt seinen Mann/Frau 
stehen soll. 

Für den um sein leibliches Wohl stets 
besorgten Dänen - und nicht nur für 
diesen- stellt sich erst einmal die 
Frage, wie denn die Insassen ohne Kü­
chenpersonal zurechtkommen. 

"Sie bereiten sich ihr Essen selbst", 
gibt Anstaltsleiter Erik Andersen zur 
Antwort, der auch der geistige Vater 
dieses neuen und einmaligen Vollzugs­
systems ist. 

Alle Insassen erhalten z.Z. 17 Kronen 
(ca. 7,oo DM) Kostgeld pro Tag. Der 
anstaltseigene Supermarkt - betrieben 
durch Persona 1 von draußen - ist an 
a 11 en Werktagen 1 1/2 Stunden und an 
Samstagen 1 Stunde geöffnet. Hier kann 
jederinSelbstbedienung seinen tägli­
chen Bedarf an Nahrungs- und Genuß­
mitteln, Toilettenartikeln und sonsti­
gen Gütern der menschlichen Zivilisa­
tion decken. ZurZubereitung der Mahl­
zeiten sind in jeder der6Abteilungen 
der Anstalt moderne Gemei nschaftskü­
chen eingerichtet. Um die Verpflegungs­
kosten so niedrig wie möglich zu hal-

ten, finden sich viele Insassen zu Eß­
gemeinschaften zusammen und sparen so 
einige Kronen des Kostgel des für an­
derweitige Verwendung auf. 

Legt jemand all sein Kostgeld in Zi­
garetten etc. an, so geht er das Risi­
ko ein, mit leerem t~agen ins Bett zu 
gehen; es sei denn, barmherzige Mit­
insassen helfen bis zum nächsten Zahl­
tag aus oderdecken einen zweiten Tel­
ler auf. 

Interessant ist auch, daß gegen alle 
Erwartungen im Küchenbereich keine Ar­
beitsteilung nach Geschlechtern statt­
findet. Nichts damit also, daß der 
weibliche Part nur kocht, und dermänn­
liche abwäscht. 

"Mir war von vornherein klar, daß ein 
Gefängnis mit Insassen beiderlei Ge­
schlechts und unter den freien Ver­
hältrissen, wie wir sie hier haben, 
einiges Interesse wecken wird", sagt 
Anstaltsleiter Andersen. 
11 Grundgedanke dieses völlig unkonven­
tionellen Vollzugs ist es, ein ganz 
norma 1 es Mi 1 ieu zu schaffen. In den 
gemischten Abteilungen spieltsich das 
Leben so ab, wie in einer Minigesell­
schaft . Natürlich passiert es, daß L ie­
besverhäl tni sse entst~hen und entspre­
chende Gefüh 1 e zum Ausdruck kommen, 
wie das in so 1 chen Fällen eben so geht. 
Wie aber die Insassen ihre Freizeit 
zusaiTillen verbringen, sei es in den Ge­
meinschattsräumen oder auf ihren Zim­
mern -Zellen gibt es hier keine - ist 
allein ihre Sache. Wir mischen uns da 
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nicht ein. Doch ist es nicht so, daß 
ein Paar zusammenziehen kann. Jeder 
bleibt in der Zeit von 22.3o Uhr bis 
6.3o Uhr allein auf seinem Zimmer. 

Im übrigen ist es ja auch so, daß in 
unseren Gefängnissen heutzutage jeder 
Insasse Besuch von Freundin, Freund 
oder Ehepartner empfangen kann. und 
zwar ohne Kontrolle (in einem behag-
1 ich eingerichteten, von innen verrie­
gelbaren Einzelzimmer. Anm. d. Red.). 
Auch die allgemein gültige Ausgangs­
und Urlaubsordnung desJustizmini sters 
ist so freizügig zugeschnitten (Regel­
urlaub jedes 3. l~ochenende! Anm. d. 0.), 
daß das Verhältnis zum anderen Ge­
schlecht sich als ein ganz nonnales 
darstellt. Somit entstehen praktisch 
keine nennenswerten Spannungen im täg-
1 i chen Leben unserer gemischten An­
stalt." 

Auf die Personalstruktur eingehend, 
führt Erik Andersen aus: 

"Wie schon eingangs erwähnt, haben wir 
hier keine traditionellen Bedienste­
ten, sondern sogen. Einheitspersonal. 
Wie der Begriff schon andeutet, haben 
diese Leute ein weitgestecktes Arbeits­
gebiet, und mit Hinblick auf die An­
staltsbetriebe sind die meisten ausge­
bildete Handwerker oder Techniker. Wir 
haben nicht die starre Klassifizierung 
des Personals in Dienstleiter, Abtei­
lungsleiter, Werkmeister etc., sondern 
jeder tut dort seinen Dienst, wo seine 
Insassen sich gerade aufhalten. 

Das Personal ist ebenfalls gemischt. 
Das kann im konkreten Fa 11 bedeuten, 
daß eine unserer jungen weiblichen An­
gestellten eine Gruppe männlicher In­
sassen betreut. 

4 7 unserer 67 Anges te 11 ten waren völlig 
ohne Gefängniserfahrung, als sie im 
Oktober 1975 hier antraten. Oie In­
sassen kamen erst in der zweiten Ja­
nuarhälfte 1976. In Gruppenarbeit und 
unter Anleitung von Soziologen, Leuten 
mit speziellen Kenntnissendes Gefäng­
nislebens. Juristen, Psychologen etc. 
bereiteten wir das Personal praktisch 
vor Ort auf die künftigen Aufgaben vor. 

Dieser ganze Auftakt war in sich selbst 
sehr spannend, und a 11 e waren mit gro­
ßem Eifer bei der Sache. Bemerkenswert 
ist auch, daß wir nicht im üblichen 
Schichtdienst arbeiten, sondern glei-

tende Arbeitszeit haben. Wieder etwas 
völlig Neues im Gefängniswesen- aber 
mit sehr gutem Einschlag. 

Das Personal und die Insassen arbeiten 
gemeinsam die meisten Pläne für den 
täglichen technischen Ablauf im Hause 
aus, ebenso einen Großteil der anfal­
l enden Bewi 11 i gungen. Das eröffnet Mög-
1 ichkeiten für eine sehr gezielte Bud­
getkontrolle. 

Fachljches Fürsorgepersonal ist nur 
minimal vertreten. Bei uns sollen die 
Insassen selbst tt.ir die nötigen Kon­
takte zu den entsprechenden Ämtern und 
Behörden sorgen. In schwierigen Fällen 
wird aber selbstverständlich Rat und 
Hilfe erteilt. So haben wir beispiels­
weise eine Absprache mit der Sozial­
verwaltung der Stadt RINGE und bekom­
men von dort für spezielle Einzelfälle 
fachliche Unterstützung." 

In RINGE werden vorzugsweise junge Men­
schen bis zu einem A 1 ter von 25 Jahren 
aufgenorrmen. Das sind größtenteils die­
jenigen, die früher in den geschlos­
senen Jugendgefängnissen einsaßen. Bei 
den Frauen 1 iegt das Durchschnittsalter 
etwas höher, wei 1 man eben - a 1 s ge­
schlossene Anstalt- alle weiblichen 
Verurteilten aufnehmen muß, die für 
den offenen Vollzug noch nicht in Fra­
ge korrmen. 

"Es ist klar, daßman selbst nicht der 
Richtige ist, um dieses Experiment ob­
jektiv beurteilen zu können", resümiert 
E ri k Andersen. "Da rum bin i eh irrme r 
froh, wenn andere Leute ma 1 herkorrmen, 
ihre Nase bei uns reinstecken und ihre 
Meinung sagen. Eine von Soziologen 
durchzuführende Untersuchung und Beur­
teilung nach Ablauf von 1976 und eine 
erneute Untersuchung im Frühjahr 1977 
wird erste auswertbare Erkenntnisse 
bringen. Wir sind schon sehr gespannt 
darauf." 

Obersetzung aus der in Dänemark er­
scheinenden Tageszeitung "AKTUELT". 

- ge -

* 
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BESCHAFTIGUNG VON AUSLANDISCHEN INSASSEN IN DER 
JVA TEGEL 

Die Situation der Ausländer in Deutsch-
1 and ist nicht erst in jüngster Zeit 
i nnerha 1 b wie auch außerha 1 b der Mauern 
eines Gefängnisses vielfach menschen­
unwürdig! Uns geht es verständlicher­
weise an dieser Stelle nicht um die in 
Freiheit lebenden ausländischen Mit­
bürger. Andererseits sind die Diskri­
minierungen, denen ausländische Gefan­
gene mehr noch als ihre deutschen 
"Leidensgenossen~ tagtäglich ausge­
setzt sind, natürl i eh nur ein Spi ege 1-
bild dafür, wie ~uch die Gesellschaft 
'draußen ' mit ihren "Parias" umgeht. 
Nur: In unseren Gefängnissen sind die 
Gegebenheiten trotz a 11 er Ansätze zu 
Reformen immer noch weithin ihrer Na­
tur nach menschenunwürdig . Daher wird 
dort jede Diskriminierung noch stärker 
spürbar a 1 s in der Freiheit. Der Gefan­
gene a 1 s so 1 eher gehört bereits zu 
einer Randgruppe unserer Gese 11 schaft. 
Der ausl ändi sehe Gefangene aber bi 1 det 
eine Randgruppe innerhalbdieserRand­
gruppe. 

Was so 11 man da von ha 1 ten, daß behörd­
liche Entscheidungen davon sprechen, 
ausländische Inhaftierte seien bei 
Resozialisierungsmaßnahmen nicht zu 
berücksichtigen, da sie nach ihrer 
StrafverbüBung fast immer in ihr Hei­
matland abgeschoben würden und dort 
dann eine von uns unterschiedliche Ge­
sellschaftsordnung vorfänden, für die 
wir sie nicht zu resozialisieren hät­
ten?! 

Um so mehr verdient die Auffassung des 
Berliner Justizsenators Prof. Dr. Bau­
mann Beachtung: "Es ist gleichgültig, 
ob er (der ausländische Gefangene) 
später in unserer Volkswirtschaft et­
was Nützliches leistet. Es geht um ihn 
und darum, daß er eine gewisse Ausbil­
dung von hiermitbekonvnt, damit er dann 
auch später, wenn er vielleicht in sei­
ne Heimat abgeschoben wird, dort etwas 
anderes anfangen kann a 1 s bisher. Es 
ist besser, die ausländischen Insassen 
lernen e t w a s deutsch, e t w a s 
schneidern, e t w a s schlossern, 
als gar n i c h t s." 

Dem kann man nur vo 11 beipflichten! Es 
geht nicht um die Nationalität, Rasse 
oder Hautfarbe des Gefangenen, sondern 
um den Menschen, der von den deutschen 
Behörden eingesperrt worden ist und dem 
die gleichenMöglichkeiten offenstehen 
so 11 ten wie den deutschen Insassen. 
Es geht nicht darum, daß der eine 
Deutscher, der andere aber 'nur' Aus-
1 änder ist, oder ob dies er auch später­
hin etwas Nützliches für unsere Val ks­
wirtschaft leisten wird. 

Einer solchen Einstellung, die bisher 
in der unterschiedlichen Behandlung 
von ausl ändi sehen und deutschen Gefan­
genen im Hinblick auf berufsfördernde 
und schulische Ausbildungsmaßnahmen 
während der Haftzeit deutlich wurde, 
tritt Senator Baumann entgegen. Im 
Anschluß an ein Interview des 'lieht­
blick' mit dem Justizsenator am 15. 
Oktober 1976, über das wir in unserer 
letzten Ausgabe berichteten, hat sich 
bereits etwas getan. 

Zum damaligen Zeitpunkt befanden sich 
94 Ausländer in der Strafanstalt Tegel. 
Von diesen waren 47 (= 50 %) unbeschäf­
tigt. Davon konnten 10 Personen aus 
selbst zu vertretenden Gründen ein­
schließlich einer Arbeitsverweigerung 
keine Beschäftigung erhalten; bei 2 
weiteren Insassen waren besondere Si­
cherhei tsmaßnahmen angeordnet; 6 In­
sassen konnten wegen bevorstehender 
Verlegung in andere Vo 11 zugseinri ch­
tungen, Entlassung oder Ausweisung, 5 
wegen bedingter bzw. völliger Arbeits­
unfähigkeit, 4 wegen feh 1 ender Deutsch­
kenntnisse keine Beschäftigung erhal­
ten. Von den verbleibenden 20 auslän­
di sehen Gefangenen konnte bis zum 8. 
November d.J. elf Insassenein Arbeits­
platz vermittelt werden. Darüberhinaus 
konnten auch Insassen, die aufgrund 
einer Ablösung ohne Beschäftigung wa­
ren, zwischenzeitlich wieder einge­
setzt werden. Auch weiterhin soll ver­
sucht werden, die Arbeitssituation der 
ausländischen Inhaftierten zu verbes-
sern. 

- dt -
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aus bundesdeutschen Vollzugsanstalten 

-1C 
Von einer Freundin erfuhr ich 
heute Ihre Adresse (B . V. in Ra­
vensburg). Ichbin z.Zt . hier im 
Krankenhaus , denn sonst wäre es 
mir n i c h t möglich , an Sie zu 
schreiben. Die JVA Aichach hat 
ja nicht den besten Ruf, wi e 
Ihnen bekannt ist. Ich habe auch 
jetzt in den Tagen hier an einen 
Landtagsabgeordneten, Klaus War ­
necke, in München geschrieben 
(SPD). Mit diesem Herrn unter­
hielt ich mich ein i ge ~1ale in 
11.1ünchen-Neudeck. Er zeigte sich 
interessiert , und einiges, was 
vorgebracht wurde, ist auf se in e 
Initiative hin geändert worden . 
Die Neudecker Verhäl tn isse s ind 
Ihnen ja durch Frl . V. bekannt 
geworden . In ~eudeck war ich 
über ein Ja h r in U-Haft. llier in 
Aichach bin ich auch in U-Haft, 
aber ich ~ar nur vier Wochen in 
der Anstalt , bevor ich dann hier 
ins Krankenhaus kam . Meine e ige­
nen Erkenntnisse stammen nur aus 
dieser Zeit. 

ßei der Ankunft dort werden 
sämtliche privaten Sachen zu den 
Effekten genommen . Nur Uhr und 
Tischdecken darf man behalten. 
Wie die Kleidung aus sieht, kann 
man gar nicht beschreiben, alles 
ungebügelt, auch Bettwäsche . An 
eigenen Sachen darf man noch 

c 
Waschlappen, sechs Handtücher, 
sechs Schlüpfer und BHbehalten . 

1. Die Betten sind zum größte n 
Te i 1 noch aus dem Baujahr des 
Hauses, eingemauerte Eisenge­
stelle, 70 x 190 cm, etwa 80 - 90 
Jahre alt, jetzt verbeult, Ma­
tratzen dreiteilig , aus Seegras, 
vollkommen eingelegen, schmu tzig 
und kaputt. Es gibt ei n paar Zel­
len mit neuen Betten und Mat rat­
zen. 

2 . Decken: Sie werden wohl des ­
infiziert, liegen aber dana ch 
in einem Kel le rgang auf dem Fuß­
boden . Sie s in d vol lkommen abge ­
nutzt und ohne Wtirmeeffekt, mit 
Löchern und Flecken . Pro Person 
gibt es drei Stück. Herstellungs ­
aufdruck: 1951. Ich habe zwei 
eigene Decken, erhalte sie aber 
nicht ausgehändigt . Begründung: 
Da kann man nicht auf Saube rkeit 
sehen! 

3 . Eßgeschirr: Zwei Blechtöpfe , 
eine angeschlagene Steingut­
schüssel. Als Trinkbecher dient 
ein alter Joghurtbecher. Das Be­
steck ist gu t. Eigene Teller und 
Tassen sind erlaubt. 
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4 . In den Zellen gibt es nur 
Handfeger und Müllschippe zum 
Saubermachen; pro Monat ein Jog­
hurtbecher Ata und Waschpulver. 
Ich war sogar in einer Zelle, in 
der es keine Toilettenbürste 
gab . Auf Anfrage erhielt ich die 
Aus kunft : " So etwas wird nur 
einmal im Jahr verteilt":' IVC­
Reiniger gibt es nicht: Vergif ­
tungsge fahr! Aber es darf beim 
Einkauf selbst gekauft werden. 

5 . Täglich gibt es einen Eimer 
heißes Wasser (Waschbecken mit 
fl . kaltem Wasser und WC ist 
vorhanden ) . Das heiße Wasser 
wird im Laufe des Nachmittags 
vor die Tür gesteilt, wenn die 
Leute um 16.3o Uhr von der Ar ­
beit kommen, is t es lauwarm. 
Mittags zum Geschirrspülen gibt 
es kein heißes Wasser . ~1an muß 
mi t diesem einen Eimer alles 
machen: Wäsche waschen, Geschirr 
waschen , sich se 1 bs t waschen . 
Den selben Eimer muß man aber 
auch am Samstag zum Wischen des 
Fußbodens benutzen. Schrubber 
und Scheuerlappen wandern Jann 
von Zelle zu Zelle . 

6 . I ch war in der Küche beschäf ­
tigt und habe dort einigen Ein ­
blick gewonnen . Dort gibt es 
eine Küchenbeamtin, aber regie­
ren tut dort eine Inhaftierte, 
die schon 15 Jahre dort ist, 
also eine Lebens l ängliche . Das 
Essen ist nicht schlecht , könnte 
aber besser sein, wenn weniger 
gekocht würde. Es wird vie 1 weg ­
geworfen . Die Portionen sind zu 
groß bemessen. Das ist aber Ver ­
waltungssache. Könnte gemacht 
werden, wenn es eine Mitverwal ­
tung gäbe , um es auszuhandeln . 
Für die Männer (ca . 80) wird 
das Essen in moderne leichte Alu­
miniumkessel gefüllt , um auf die 
einzelnen Stationen gebracht zu 
werden . Für die Frauen kommt das 
Essen in alte schwere Eisentö­
pfe, in Plastikeimer (alte Mar­
garineeimer) und in eloxierte 

Marmeladeneimer . Teilweise ist 
die Eloxierung schon abgesprun­
gen. Sehr appetitlich!! Heißes 
Wasser für Kaffee gibt es nur am 
Morgen. 

7. Der Papierkrieg blüht. Ega l, 
was man will: nur Rapportsehe in . 
Die An t~-.ro rt dauert. 8 - 14 Tage . 

8. Die Bücherei bedarf wirklich 
der Entwicklungshilfe. Ein Kata ­
log für das ganze Haus. Tausch 
14-tägig immer drei Bücher, ein 
Taschenbuch; Auswahl willkürlich 
aus dem üblichen Genre : Heimat ­
romane, Schnulzen (sc hlimmer als 
Courths-~lahler), Kinderbüche r, 
Tierbücher, seichte Unterhaltung 
im Stil der Boulevardillustrier­
ten . Wenn man sich Bücher auf 
eigene Kosten durch einen Verlag 
bestellt, ist es noch nicht ge ­
sagt, daß man diese Bücher auch 
erhält. Es ~-.rird erst kontrol ­
liert, ob diese Bücher auch für 
einen selbst gee ignet sind, und 
ob sie dem Charakt er der Anstal t 
en ts pre chen. I eh frag te schon 
vorher , ob ich mir das neue s te 
Buch von Wolfgang Leonhard: "Kom­
munismus - Wandlung einer Ideo ­
logie" bestellen könnte. Sofort 
wurde mir geantwortet: "Nein . " 
(So die zuständige Büchereibeam­
tin) . Ich war selbst einma l 
kurz in der Bücherei und sah 
mich um. Mir fiel besonders auf: 
3 x Köpke : "Guten Abend, meine 
Damen und Herren", 3 x Flicken­
schild: "Kindmit roten Haaren", 
3 x Luise Ulrich etc. Außerdem 
Biographien in diesem Stil, vol l­
kommen veraltete Reisebe schrei ­
bungen. ~1oderne Belletr istik ha­
be ich nicht gesehen. 

9 . Es gibt in jeder Zel le einen 
Lautsprecher, den man selbst ein­
und ausschalten kann , ebenso 
das Licht, aber nur bis 22.oo 
Uhr. Fast jeder, der von Neude~k 
hierher kommt, hat ein eigenes 
Radio , handgroß, winziger Tran­
sistor , ~v. Will man dieses Ra-
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dio hier benutzen, mußman dafür 
Rundfunkgebühren zahlen. Hinwei ­
se, daß das auch von zu Haus e 
aus gemacht werden kann, ge l ten 
nich t . Also muß man im Vi e r tel­
jah r 9,oo DM zahlen. Im Anstalt s ­
radio laufen nur Schlage r, Hits 
und Soul . Oft wird auch schon 
während der Nachrichten e i n an ­
derer Sender mit Musik einge­
stellt. 

10 . Während meines vierwöchigen 
Aufenthalts in der JVA gab es 
nicht ein einziges Mal Obst . Grü­
nen Salat ja, Gemüse nur aus Kon ­
serven. 

Etwas, was mich persönl i ch be ­
traf: Ich bin krank geschrieben 
worden, und die Zentrale wur de 
in meinem Beisein von der Ärz t in 
verständigt . Ich selbst habe der 
Küchenbeamtin gesagt, daß ich 
nicht mehr kommen könne . Am 
nächsten Tag gegen 6 . 3o Uh r habe 
ich die Glocke geworfen, da i c h 
nicht sicher war, ob der Ta g­
dienst wußte, daß ich in mein e r 
Zelle war. Es war Frühstücksaus ­
gabe. Endlich um 14 . oo Uhr er ­
schien eine der Damen. Aber 
nicht, weil ich die Glocke gewor ­
fen hatte , sondern wei l e s im 
ganzen Haus qualmte . Un d es 
wurde kontrolliert, ob irgendwo 
ein Schwelbrand entstanden s ei. 
Diese Dame war von meine r Anwe­
senheit sehr erstaunt und fragte 
in der Zentrale nach. Dor t ver­
mutete man mich selbstvers t änd­
lich anmeinem Arbeitsplatz . I ch 
schimpfte tüchtig. Mir ging e s 
nicht um Frühstück und Mittag ­
essen, sondern um das Prinz i p . 
Ich fragte, ob man nicht gesehen 
habe, daß ich die Glocke gewo r f en 
hatte . ''Ne i n , hier wo die Küche 
liegt , sehen wir nicht nach. " 
Dasselbe ist mir auf einer ande­
ren Etage passiert . Dort kam man 
nach 2 Stunden und 20 Min uten . 
Daten und genaue Zeit habe ich 
mir immer notiert. 

Als ich ins Krankenhaus mußte , 
wurde das auch verschlampt . Nach 
Auskunft der diensthabenden Auf­
sichtsbeamtin wurde die Ze ntrale 

am Donnerstagnachmittag verstän ­
digt, mir solle gesagt werden , 
ich müsse am Freitag um 7 . 3o h 
nüchtern im Krankenhaus sein . Mir 
wurde nich t s gesagt . Am Freitag­
morgen ging ich daher noch an 
meinen vorläufi gen Arbei tsplatz 
in einen Nähsaal. Einige ~1i nuten 
nach 7.3o Uhr wurde ich gesuch t 
und gefragt, nein angeschnauzt , 
\varum ich nicht fertig sei; i ch 
solle um 7. 3o Uhr im Krankenhaus 
sein. Ich versicherte, daß i ch 
da von nichts wisse . In aller Ei le 
suchte ich meine Toilettensachen 
zusammen . Eigene Kleidung ist 
verboten . Als ich an den Bür o s 
vorbeikam , ging ich in das Zim­
mer der Dienstaufsicht. Ich be ­
schwerte mich sehr , denn ich muß­
te mich einer Totaloperation un­
terziehen, was wirklieh keine 
Kleinigkeit ist. Die Beamt i n, 
Frau K., rief in meiner Ge gen­
wart die Zentrale, Frl. A. , 28 
Dienstjahre, an. In sehr s c har ­
fen Worten gab sie meine Be­
schwerde weiter; sie selbst f a ß­
te es auch als eine Schlampere i 
auf , die gerügt werden müsse . 
Da ich viel zu spät in das Kran­
kenhaus kam, entschuldigte ich 
mich, es wäre nichtmeine Schuld , 
worauf der Arzt meinte: "Das s ind 
wir von der Anstalt schon ge ­
wohnt , da klappt nie etwas ." 

11 . Medizin gibt es, we nn nötig, 
3 x täglich. Schlafmitte l gibt 
es um ZO.oo Uhr , also schläft 
man ca. um 21.oo Uhr , is t dem­
nach zwischen Z. oo und 3 . oo Uhr 
wieder wach, und, wenn man um 
6 . oo Uhr aufstehen muß, todmüde. 
Oie Ärztin sagt , sie könne daran 
nichts ände rn ; das sei Hausange­
legenhei t. 

12. Oie Postkontrolle ist s ehr 
streng! 

13 . Es gibt eine Hausordnung , a u f 
die man sich immer beruf t , und 
auf die man mich auch schon be ­
sonders hingewiesen hat . Diese 
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Ordnung stammt aus den SOer Jah­
ren . Die genaue Jahreszahl weiß 
ich nicht auswendig. Jedenfalls 
ist jedes zweite \\ort 1 Zuchthaus 1 

- Anordnungen für Gcfängnisge­
fanoene heißen: für Zuchthaus -

~ 

gefangene. Als ich sagte, daß 
diese Anordnung bzw. Hausord­
nung doch ni eh t mehr gültig sein 
könne, da es doch kein Zuchthaus 
mehr gebe, erhielt ich zur Ant­
wort: "Oiese Anordnungen sind 
gültig. Sie sind hier in Aichach, 
merken Sie sich das!" -Auch die 
Vollzugsordnung ist aus den 60-er 
Jahren . Wie ich gelesen habe, 
ist sie durch ein Bundesgerichts­
urteil teilweise außer Kraft 
gesetzt? 

14 . Von einer Insassin weiß ich 
genau, daß sie mit sehr 'links' 
stehenden Leuten korrespondierte 
und ihr dieser Briefwechsel jetzt 
untersagt worden ist . Das \'erbot 
verstößt meiner~1einung nach ge ­
gen die freie 1·1einungsäußerung 
und im weiteren Sinne auch gegen 
ein BVG-Urteil (2 BVR 97/76, Ar­
tikel in der "Süddeutschen Zei­
tung" vom 30 . 6.76) . 

1 S. \\enn man in die J\'A einge­
liefert wird , muß man folgenden 
Text unterschreiben : "Die Gefan­
gene wurde darüber belehrt, daß 
nach Art . 9 des Gesetzes über 
die Anwendung des unmittelbaren 
Zwanges durch Justizbedienstete 
\'Om 13 . 12 . 68, der Gebrauch von 
Schußwaffen zultissig ist :ur 
Vereitelung der Flucht oder zur 
IViede re rg re i fung. Auch gegen die 
sich an einer Meuterei beteili­
genden Gefangenen, oder die eine 
Kaffe oder ein anderes zu einem 
gefährlichen Angriff geeignetes 
Werkzeug trot: \viederholter Auf­
forderung nicht ablegen, darf die 
Schuß\vaffe gebraucht werden . " 

Dieser Artikel steht m. E. in 
krassem ~iderspruch :u den Dis­
kussionen über die Schießbefeh­
le bei der Polizei. Vor einigen 
V.ochen wurde 1m "SPlcGl::L'' auch 
darüber gesch rieben, wann un d 

wohin geschossen werden darf. 
Und wie kann der betreffende Be ­
amte zielen? Ich finde es eine 
Un ve rschämthe i t , Frauen so etwas 
unterschreiben zu lassen . Ich tat 
es nicht. Daraufhin hat man eine 
~le ldung über mich geschrieben . 
Ergebnis steht noch aus. (Viel ­
leicht ist dieser Sch ießbefehl 
eine Folge der Gleichberechti ­
gung für emanzipierte Frauen!!! 
Aber 1968 \\'ar dieses Gesetz ja 
noch nicht in Kraft). 

16 . Jch könnte ja noch schreiben , 
daß man Putzmittel jeder Art , von 
Ata über Bohnerwachs bis WC - Rei ­
niger, vom Eigenge ld selbst kau ­
fen kann. Alles zur Pflege des 
Hauses! ! 

1~. lnt<'l"<'Ssengruppe n , mit Aus­
nahme von Hundarbeit und Basteln, 
giht es nicht. \on Lehrkursen 
i r g c n d \' c 1 c h e r A r t habe i c h t rot : 
Anfragen nichts gehör t. Auf eige ­
ne i\osten kann man am Tele-Kolleg 
teilnehmen (240 , -- o:,l) . Sport 
gibt es nicht. Außer Gottesdienst 
gibt es wöchentlich eine Stunde 
:usammensein in der kath . /evang. 
Kirch<'. lernsehen ist etagen­
w e i s e m ö ~~ ll c h . 

Das Abendessen wird um 16 . 3o Uhr 
verteilt, ~leichzeitig is t Ein­
schluß. Danach ist nich t s mehr. 
Samstag und Sonntag gib t es das 
Abendessen bereits mit dem Mit ­
tagessen zusammen um 11.oo Uhr . 
Dann 1st Einschluß bis zum näch­
sten Tag . 

• 
Ich könnte bestimmt noch mehr 
schreiben, ~enn ich lllnger dort 
im iaus bln . ub es mir müolich 
ist, bezweifle ich sehr . A~fan~ 
nächster 1\oche muß ich wieder i~ 
die Anstalt zurück. Ich habe Un ­
terbrechun g wegen 'Personalman­
gel', sonst hätte ich die ganze 
Zeit Bewachung gehabt. 

Rosemarie K., 8890 Ai c ha ch/JVA 
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Der alttestamentarische Grundsatz "Auge um Auge - Zahn um Zahn" wird auch heute noch 
von einem Großteil der 6ffentlichkeit vertreten, wenn es sich umdie Strafrechtspflege 
im allgemeinen und die Verbüßunq einer Strafe im besonderen handelt. Nach wie vor plä­
diert die Allgemeinheit für die Vergeltungsstrafe und verlangt nicht eine Behandlung zur 
Besserung des Täters, sondern seinen "Kopf auf dem Tablett". 

Da das Bild der Kriminellen in der 6ffentlichkeit gezeichnet ist von Vorurteilen und 
Tabus, werden kriminalitätsvorbeugende Maßnahmen - wo solche überhaupt stattfinden -
fast ausschließlich getroffen, ohne daß die Allgemeinheit Kenntnis davon erhält. 

Dabei sind alle führenden Experten, die sich mit Kriminalpsychologie beschäftigen, dar­
über einig, daß ein großer Teil aller Verbrechen und Vergehen hätte verhindert werden 
können durch sinnvolle Erziehungsmethoden und bessere Information der 6ffentlichkeit. 
Aber "der Mann auf der Straße" weiß nur wenig, nichts oder falsches über die Kriminel­
len. Sein Wissen bezieht er im allgemeinen aus Kriminalfilmen oder - romanen, in denen die 
"Bösen" dargestellt werden als intelligente, scharfsinnige und rücksichts lose Kerle, 
die den Gesetzeshütern immer und immer wieder einen Streich spielen, bis sie schließ­
lich vom tüchtigsten Meisterdetektiv geiaßt werden und hinter Schloß und Riegel kommen. 
Sollen sie da verrecken/ 

Der Kriminelle schlechthinistweder ausgeprägt scharfsinnig noch überdurchschnittlich 
intelligent, und ausgesprochen rücksichtslos wird er eigentlich nur dann, wenn er mit 
dem Rücken an die Wand gedrückt wird und weder ein noch aus weiß. 

Auch hier gibt es, wie in so vielen anderen Dingen, Ausn.ahmen von der Regel. Nur ist 
hierbei zu bemerken, daß gerade diese Ausnahmen von der alles verzerrenden Sensationspres­
se einseitig aufgegriffen werden, und dem Leser dadurch ein entstelltes Rechtsbild un­
serer Gesellschaft vorgezeichnet ~rird. Wer hat sich denn schon einmal die Frage gesteilt, 
welche Schicksale und menschliche Tragödien sich hinter diesen "Ausnahmeverbrechen" 
verbergen. 

Verurteilt und ins Gefängnis eingeliefert, vertauscht derzivile Bürger seine Indi viduali ­
tät mit einer NWT1Iller. DerAußenstehende kann sich einfach gar keine Vorstellung darüber 
machen, in welch hohem Grade die Strafanstalt den Menschen verändert. Das Bewußtsein frei 
zu sein, wann immer das Haus verlassen, die Arbeit selbst wählen, das Essen nach eige­
nen Wünschen zubereiten, die Freizeit nach eigenen Interessen gestalten zu können: 
dieses und vieles andere ist dem Gefangenen verwehrt, wenn der schwere Einheitsschlüs­
sel sich rasselnd 4!J Schloß gedreht hat. Von "Staatspension" können nur die Menschen 
reden, die nur an Rache und Vergeltung denken . Der Gefangene aber reagiert anders auf 
diese Scheinwelt als der gelegentliche Besucher, für den sich das Gefängnis als eine 
im Grunde doch ganz behagliche Einrichtung präsentiert. 

Das Leben in der Haft ist eintönig. Was soll aus einem Menschen werden, der längere Zeit sei­
nes Lebens darauf angewiesen ist, hinter vergitterten Fenstern und fünf Meter hohen Mauern 
zu verbringen? In welcher Situation befindet er sich und wie reagiert er? was soll aus 
ihm werden? Seine erste Reaktion ist im allgemeinen starke Aversion und Mißtrauen gegenüber 
seiner neuen Umwelt und allen Personen, die darin eine Funktion ausüben. Der Insasse ver­
schließt sich in sich selbst, begibtsich in Verteidigungsposition, sieht in jedem Be­
diensteten einen Feind und jede Vorschrift oder Verhaltensregel,als einen feindlichen 



===================================================================================== 
Nov./Dez. 1976 BERICHT MEINUNG 'lichtblick' S.ll 
==============================================================================---
Angriff, nur dazu berechnet, ihm Böses anzutun. 

Diese erste Haltung und Einstellung des Gefangenen zieht andere - anomale- Reaktionen nach 
sich: Affektreaktionen, wie z. B. den sogenannten "Zellenkoller", der sich in der Regel 
durch heftige Entladungen mit motorischen Begleiterscheinungen manifestiert; Gefühlsre­
akti onen, näher bezeichnet als depressive Stimmungen; Querulantentum, als Folge ver­
meintlich erlittenen Unrechts; Selbstverstümmlung, Selbstmordversuch, bis hin zum voll­
endeten Selbstmord . Anlaß dazu ist oft nur ein geringer, der in keinem Verhältnis zum 
erstrebten Resultat steht. 

All dieses zeigt , daß durch die Haft die Psyche des Menschen nicht nur beeinflußt, sondern 
verändert wird, und zwar in negativer Richtung. Je länger die Haft, desto tiefgreifender 
die Veränderung. Hier muß nun gefordert werden, daß der Staat sich endlich frei macht vom 
traditionellen Bestrafungs- und Rachegedanken undMittel und Wege findet für eine Behand­
lung der Betroffenen . Niemand kann die Augen vor der Tatsache verschließen, daß jede 
Gesellschaft sich ihre kriminellen Mitbürger - mehr oder weniger - selbst heranzieht. 
Sei es durch falsche oder nachlässige Sozialpolitik, durch Gleichgültigkeit oder Ver­
achtung der Fehler und Schwächen der Mitmenschen. 

Jeder Staat hat die Pflicht , für das Wohlergehen und eine gesicherte Zukunft seiner Bürger 
zu sorgen. Aller Bürger, auch der beschwer liehen und unbequemen! Wann will der Staat end­
lich seinen Pflichten nachkommen? Es ist an der Zeit, daß er seine Vogel-Strauß-Politik 
aufgibt und nicht immer mit dem Kopf im Sande verschwindet, wenn die soziale Lage sich zu­
spitzt. Jeder Menschhatdie moralische Pflicht, fürdas Wohlseiner Mitmenschen zu sor­
gen, aber der Staat hat die absolute Verpflichtung, mit gutem Beispiel voranzugehen. 

Kein Arzt wird sich zufrieden geben, einemit einer ansteckenden Krankheit behaftete Per­
son nur zu isolieren, um die Allgemeinbei t zu schützen, sondern er wird gleichzeitig mit 
allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln versuchen , den Betroffenen zu heilen. Hier soll 
nicht behauptet werden, daß Kriminalität eine Krankbei t ist; aber der Obergang ins Krank­
hafte ist oft nur ein gradueller. Jeder, der einmal mit dem Gesetz in Konflikt geraten ist, 
ist auf irgendeine Art und Weise infiziert worden. Kriminalität i st kein Erbfaktor! 
Der Nährboden, in dem Kriminalität sprießen kann, ist immer ein sozialer. 

Der Staat kennt dieses Problem. Darum muß man ihm vorwerfen, daß er nicht eingreift. Er 
schreitet immer erst dann zur Tat, wenn sich ein Resultat gezeigt hat- und zwar ein negati­
ves. Dann versucht er, mitMacht dieses negative Resultat in ein positives zu verwandeln. 
Seine Medizin ist die Strafe . Er isoliert den Betroffenen, um die Gesellschaft vor ihm zu 
schützen, und steckt ihn ins Gefängnis, auf daß er dort zur "Besinnung" komme, das "Unrecht 
seiner Taten und Handlungen einsehe und späterhin ein geordnetes Leben führe" 

Die Strafverbüßung, wie sie zurZeit i n Deutschland gehandhabt wird- und auch ab 1.1.1977 
wird sich dar an nichts Wesentliches ändern-, soll, wie von offizieller Seite immer wieder 
unterstrichen und betont wird, geprägt: sein von Liberalität und Humanität. Der Staat 
scheint stolz zu sein auf diese "Errungenschaft". Dazu hat er wahrlich keinen Grund! Er 
soll sich eher schämen ! Denn e r g i bt damit indirekt zu, daß er bisher eine Gruppe 
Menschen, eine Minderheit der Gesellschaft , unmenschlich behandelt hat. Mit welchem 
Recht? Mit dem Recht des Stärkeren über den Schwächeren? 

Der italienische Publizist Cesare Beccaria ( 1738-94) kam schon vor 200 Jahren in seinem 
Standardwerk "Uber Verbrechen und Strafen" (Dei delitte e dellepene) zu der Schlußfolge­
rung, daß präventive Strafandrohu;-;gen u. - methoden nicht vor Verbrechen abschrecken. Viel­
mehr verleiten sie dazu, daß ein geplantes Verbrechen noch besser geplant und vorbereitet 
wird, und daß versucht wird, ein begangenes Verbrechen mit Hilfe eines neuen zu verbergen. 
Damit hat dieser Mann - schon vor mehr als 200 Jahren ( !) - den Nagel auf den Kopf getroffen. 

Das heutige Strafsystem, d. h. Gefängnis und Freibei tsberaubung, wirkt weder abschreckend 
noch heilend oder vorbeugend . Vielmehr wird dem Betroffenen Haß und Bitterkeit gegenüber 
der Gesellschaft eingeprägt, die ihn verstoßen hat . Trotz aller sogen. "Humanisierung" und 
"LiberalisierungH in den heutigen Gefängnissen .\,st: und bleibt ein Gefängnis ein Gefängnis! 
Der Käfig hat einen Pinselstrich Vergoldungerhal ten, aber er ist und bleibt e;n Käfig! -ge-
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Liebe Lesa ! 

Da ha'ick doch leichtsinnijerweise zu 

meene Kumpels von de Redaxion neulich 

jesacht, wenn de Jeburtstachsausjabe 

unta Dach un Fach is, mach 'ick drei 

mal drei Kreuze! Von wejen de ville 

Arbeet! Habta ja jeseh'n: 'n neuen 

umschlach, 'nen neuen Vorspann for de 

Berichte aus de andan Jefang'n- Zeit­

schrift 'n, dann den ellenlang 'n Sport­

bericht mit die Bildas! Wir hatt 'n je­

denfalls janz schön zu schwitz'n. Als 

uns dann uns' re "Alte Dame" - ick meene 

uns' re "ROTAPRINT" 'n Strich durch 

de Rechnung machte, indem se mal wieda 

krank feiate, wär 'ick bald jeplatzt! 

Der Druckmaschinendokta kommt, nimmt 

so 'ne Transplatadingsda voa - un am 

neechsten Tach hat die Olle 'n anderet 

Wehwehchen. Dokta muß wieda her, befum­

meltse, un am drauffolgenden Tach hat 

die Alte 'ne neue Macke! Nu jabs ja 

fürchtaliche Taminschwierichkeit'n -

an meene Kreuze war da ja nich mea zu 

denk 'nl Dafüa dachte dea Beut 'lschneida 

umsomea an de Rechnung ( 836 Mark un 

72 Fennije). HALLO, LIEBE JtJNNA! SPEN­

DENKONTONUMMA STEHT VORN!! Jedenfalls 

ham wa janz schön Ubastund 'n mach 'n 

müss 'n -denn andauand lach eenem eena 

in de Oan: "Wann ascheint denn nu der 

'lichtblick'?" Da ja nu uns're olle Da­

me nich jrade die leiseste is, fühlt 'n 

sich krachjewohnte und krachmachende 

Knackis vaständlichaweise in ihre so 

wichtije Mi ttachsruhe jestöat . Uff een­

mal war alle Feindschaft vajess 'n un 

der jeliebte Beamte mußte nu als Freund 

un Helfa einschreit'n um den ruhestö-

renden Läam abzustell'n! 

Aba lass'n wa det - et jibt schlimma­

ret! zum Beispiel jibts beim wäsche­

tausch imma noch Netzwäsche, recht 

jroßmaschich, vasteht sich, wa? Ooch 

de farbijen Visitenkart'n des Vorträ­

jas mach 'n ei ' m de Untahos 'n so sym-

pathisch- fehl 'n bloß noch de Tasch 'n­

tücha mit de oblijatorischen Visit ' n ­

kart'n! Un erst in de Küche! Kieckick 

doch neulich mal da zufellich rin, un 

da fällt doch meen wachsamet Reporta­

Ooge uff de 'frische' Wäsche! Viel­

leicht war det ooch nua de Rache det 

kleenen Wäschas for det letzte deli-

kate Knastess'n? Det ekeln ha 'ick mir 

im Knast inzwischen abjewöhntl Apropo 

'ekeln': Reecht sich doch de Motten­

post uff, det uns dea Justißsenatoa in 

sein Jeburtstachsjrußwort 'n Loblied 

uff unsa Redaxionsstatut jesung 'n hat ! 

Det Orjan der "tlbapartei" kann sich ja 

ma' 'n paa' Tips von uns ht:Jl 'n. Fümf 

Exemplare schick 'n wa se von jede Aus­

jabe- aba aus de Tasche komm' se nich/ 

Kann' ick ja vasteh 'n - so 'n bißeben 

Pablikreleeschen uff de erste Seite 

for'n 'lichtblick' hat uns ooch sehr 

jut jetan! Det a 'innat mia an de Re­

klame, die de katholische Kürehe unje­

woll taweise mal füa den Film 'Die Sün-
• 

derin' jemacht hattel 
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For de Berliner Skandal- äh, Lok aLpres­

se sind wa ja zuweil 'n 'ne wahre Fund­

jrube, wenn wa mitspitze Feda üba skan­

dalöset Vollzuchsjescheh 'n schr eim 

tun. Könn' wa ja ooch laut unsa Statut 

un soll'n wa ja ooahl Di s nur for die 

Schuxnalist 'n, die uns benei 'n tun/ 

Klingt riebtich paradox: In ' n Knast 

schreibste freia wie i n die Freiheit/ 

Bloß det Privileeah wat wi r ham, ham 

de Kollejen von and' xe Jefang 'n- Zeit­

schrüft'n niah, weil de daßujehör ijen 

Anstaltslei tas Schiss vor de eijene 

Kurasche ham tun. Als wennse Angst um 

ihr'n Ast ham, u.ff dem se sitz 'n! Wie 

wär 's denn, meene Herr' n , lassen Se 

doch mal Ihre Redaktöre 'n b i ßchen 

al leene mach'n -Kritik wirkt WUnda l l 

unsa Anstaltsboss jibt Ihn' s icha eene 

Jebrauchsanweisung wieman se vatrechtl 

Bei die Jelejenhei t f r a ' ick unsan mal 

jleich, oppa meenen Wink mi t 'n Zaun­

fahl nich vastand'n hatte - von wejen 

wat zu roochen un de Bombe Kaffe für det 

J.:burtstachskind? Se brauch 'n aba keen 

von de unzefriedenen Beamte mi t die 

Zustellung behellijen, komm' Se r uich 

ma selbst uff'n kleen' Plausch vorbei I 

De Schließa ham s i ch ja in letzte Zeit: 

ooch janz schön ins Zeuch j e l echt . Wenn 

ick von een wat will, übastüazta s ich 

reenemang un meent janz stolz: "Na , ick 

will doch "Beamta det Monats " wer 'n". 

Wohera det nu hat, weeß ick nich , aba 

vielleicht bam se bei de letzte Voll­

zuchsbedienstetenkonfarenz durch de 

Blume zu vasteh 'n jekrich, det se z u 

de ' lichtbli ck'-onkels ruich een biß­

eben hilfsbereita sein könn'. 

Wenn ick so nachdenk 'n tu, wer' ick den 

Jedank 'n nich los, det se kurz üba lan"' 

mit ihre Sorjen zu uns ko11I1l' wer'n 

weil sesich so ja nich mit 'n frisch 'r.. 

Baumannwind einvastan' akläan . Na, dem 

wird ja uns' re Spalte 'BEAMTE' wie~ 

voll, wa? 

Bin ja neujierich, wann det erste Blau 

hemde mit wichtijem Jesicht zu uns in 

de Redaxion komm' tut, un uns 'nen 

druckreif' n Bericht rni tbringt? 

Is ja nich so, det wa die ihre Sorjen 

nich kenn': Da schiem se ihre "freien 

Tare'' vor sich her, diese schon lang 

hätt 'n abbummeln woll 'n; da ham se wat 

jejen 'nen Austausch mit ihre Kollejen 

von ~~d're Häusa; da soll 'n se nu je­

heimnisumwittate Jefangenenpost va­

schloss 'n weitajehm; da wer'n se be.1 

'ne Ausführungper U-Bahn füa Kontrol­

löre von die Be-Vau-Je jehalt 'n -also 

so 'n Beamta hat 's schon schweal Un wenn 

denn noch kiloweise Biichsenfleesch va­

schwin 'n tut, jibs ooch irmJa Muffensau­

sen , weilet i1111T1a heeßt, det de Knackis 

doch ja nich so an de Fressalien ran­

korml ' tun. Nee- nee, heilfroh b i n ick, 

det ick nich in die ihre Haut stecke, 

da bleib' ick lieba 'n "unfreia Bürja 

uff Zeit'' un laß mir bedien' so mit 

Tür'n-uffschließ'n; Licht- an-und-aus­

mach'n; ein-un-ausjehende-Post- beför­

dan - solch ' diensbare Jeista könnt' 

ick mia draußen ja nich leist'n. Aba 

so 'n kleen' "Beamten det Monats" janz 

privat for mir alleene könnte viel 

leicht noch drinne sind - ville va­

dien' tun se ja wohl nich, oda? 
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Fü.lt den. n.eue.n. 1 1 i chtb 1 i ck 1 un.d cüe. 
volthVtgegMgenen. AUJ.>gabe.n. heltzlic.he.n. 
Vartk . He.ut.e. will .i.c.h Ihnen unma..t un.e.n 
.e.ä.ngelte.n. BJU.e.6 ~ c.hltuben., delt ~ic.he.~t­
Uc.h I hJt I ntelte.~~ e we.c.ke.n w.Ut.d. 

Im Jaruuvz. d. J . habe. .i.c.h cüe. Bu.nde.l.lart­
~to.U 6i.i.lt Altbei.A:. (86Al .i.n. Ni.i.ltn.be.ltg an­
g e.o c.hJU.e.b en u.nd wn Z tL6 e.n.du.n.g me.Me.ltelt 
Exempla;te delt Blto.o c.hÜ!te 11 J e.delt ha.:t dM 
Rec.h..t au6 un.en.ne.u.e.n An6ang" gebuen. 
Be.gltÜYtdu ha.be. .<.c.h cüe.l.le. B-U.:te. do.m.Lt, 
daß .ich in me..i.nelt C.:-i.ge.n~c.ha6.t a.l6 e.h­
lte.nam.tlic.he.lt Ge.6rutge.ne.nbe..tlte.ue.lt ~Üit 
e..<.ne.n kultz volt de.lt E~.ou.ng .o.te.he.n.­
de.n P1toba.n.de.n AltbU.t.ou.c.he.u.nd deohalb 
me.hlte.~te. BUJU.e.be. a.u6.o u.c.he.n müo.o e . Vie. 
von. mUr. a.n.9.e.6o1tdVt.te.n BltMc.hi.i.lte.n .o.i.n.d 
.ope.zie.i.l.. 6t.i.A Altbe.,[;tge.belt ge.mac.h.t und 
de.l.lhai.b ha.be. .i.c.h m.i.lt davon. au.c.h un.e. 
ge.w.i.l.l~e. Hil6e. ve.MpJtoc.he.n. 

V.i.e. An.:twoJt:t de.1t B6A 6-i.ei. a.n.dVtl.l ai.-6 elt­
waJt:tu atU. HVUL S.:ti.n.g.t Ue.ß m.i.c.h zum 
Be.tJt.e.6 6 11 Ve.~t.dac.h.t au.6 unbe.~t.ec.h.tig.te. Alt­
b~v~g11 wi6.oe.n, daß elt mune. 
Tä.tigkU.t be.gJtii.ße., m.i.c.h abelt au6 6ol­
ge.nde..6 h.<.nwwe.n mi.i..6~ e : II r n deJI Bu.nde.-6-
lte.pu.blik Ve.u.U c.hf.a.n.d UY!I.l c.hlie.ßlic.h 
Be.ltlin ( W e..6 .t l .6 .te.U.t j e.de. Tätig k e.i..t , 
cüe. dalta.u. 6 g e.JU.c.h.te t .i.l.l.t, AJtb U.t-6 .o u.­
c.hende. mä Altbe.Ltge.be.~t.n zu.Jt Be.glti.i.n.dung 
von AJtbU.tl.lve.lth~.oe.n zUJ.>amme.nzu-
6iihlte.n. , gemäß § 13 Ab.o. 1 AFG ( d. h. 
Altb~ 6öltde.ltung.t.ge..6Uz J AJtb~ ve.lt­
mU:.t..e.un.g da~~. , cü.e. n.ac.h § 4 AFG nu.Jt von. 
(den Vie.M.tl.l.tillen J de.Jt Bu.nde.l.la.11.6.taU 
6i.i.lt Altbe.i..t und den von ili n.a.c.h § 2 3 
AFG mä de.lt AltbU.t-6 ve.ltm.i..tilu.ng be.au.6-

.tJtag.te.n. E~c.h.tu.nge.n und Pe.Monen. 
du.Jtc.hge.6i.i.hJt.t We.ltdert dalt6. VVtl.l.tÖße. ge­
gen cüe. ge.ouzüc.he.n. Be.o.:ti.mmungen ~.tei.­
.e.en une. 01tdnung.ow.<.dltigke.Lt daJt und 
können n.ac.h § 22 8 AFG mä Unelt Gei.d­
buße. b-<..6 zu 30. 000 VM gea.hnde..t WeJtden . 11 

Ve.m Sc.hltuben. WaJt.e.n 6iin6 dVLgewii.Mc.h­
.ten. In.6o~tma.lioM.oc.hJU.6te.n buge.6i.i.gt. 
Au. 6 cü.e.-6 e. s c.hltube.n h.i.n habe. .i.c.h de.Jt 
BoA mLtge..teJU, daß ic.h cüe. AltbU.t-6 -
veJz.mLtil.u.ng au6ge.ge.be.n habe.. Ku.1tz daJt­
au.6 b.i.n ic.h dem Ve.!te.Ut "No.thl0e. Bilt­
gä.ta Wot6 e. . V." buge..tte.ten und habe. 
de,t,ha...e.b FJtau Wol6 von cüe.oe.m Vo~tna.U 
in. Ke~ ge.l.lvtz.t. VaJta.u.6/1-i.n. ging 
eine. Ko p-<.~?. de,t, Sc.hltuben..o von. HVUtn. 
S.tingl a.rt HV!.Itn V!t. Flt.Ltz Ftath, MdL, 
und a.n. HVI.Jtrt Andlte.M vc•n. Sc.hoe..te..'t, MdB . · 
HVUL FJU..tz F.ta.th 0Jtag.te. bu Heltltrt 
S.t.i.n.gl bezugnehmend au6 de..66e.n Sc.hltu­
bert a.n. m.i.c.h rut, w-<.e "in de.lt Re.tJoz.{.a.li­
.oie.~tung .tii.V..ge Me.Mc.he.n tätig Weltden 
können., we.mt z. B. cüe. AJtbU.tl.läm.te.lt 
n.ic.h.t in de.lt Lage .oind, Un.e. de.me.n..t-
.o plte.c.he.nde Be.ltU~ ~ ve '1Jn.0tt.e.wtg n.a.c.h zu.­
wwen"? Viu !:JU, ~0 Vlt. Fla..th WWe.lt , 
6~taglo..6 in Unelt RUhe. von Fä.Ue.n ai.-6 
Ta.:tbe.l.l.tand gegeben und .oc.hlie.ße. une. 
pltiva.:te. I ~ve nicht a.u..6. VM MdL 
.o:tei.Ue. ße.Jtnelt cüe. F~tage., ob Un.e. plti­
va.te AJtbU.tl.lve.Jtmi:tttun.g dadu.Jtc.h le.ga­
wiVt.t we.Jtde.n kÖnne. , daß dal.l 11 ZUI.l.tärt­
CÜg e AJtb U.t-6 am.t do.Jti.i.b eA in 6 oltm.i.Vt.t und 
6e.dvt1ühlte.nd :t.ö.:U.g w.Uui?" 

Tm ~ol9e.nden e,.in-ige ZJ.;ta;te a.u..6 de.Jt Ant­
wo Jt;{ H VI.Jtn S.t.i.n.g l-6 : II AJtb U.t-6 V e.ltmä.t­
fu.ng ..w.t a.M 6 o z.-<A.l.- und a~~.be.<..:t.omaJt.k.t­
po~c.he.n EI!Wä.gu.n.gen. im La.u6e. delt 
Z e.Lt Un.e. ~.:ta.am.c.he. Au.0gabe. g ewoltde.n. . 
AM CÜe.l.le.n. Glti.i.rtde.n, cüe. a.uc.h von deA 
Rec.hU plte.c.hu.ng immelt wie.de.lt unte.M.tJU.­
c.he.n Weltden I blub.t cü.e. AltbU.t-6 velt­
m.<..tilu.n.g delt B6A VOitbe.ha.Ue.n, un.d ZWaJt 
auch da.n.n., wenn pJU.va.:te. Ve.ltmäile.lt 6i.i.lt 
be.o:t..Unmt.e GltUppen. von. Altbe.U.rte.hmVLrt im 
Eirtze1.6a.U mögüc.hVt.Wwe. e.i.n.ehtcüvi­
du.ille.~t.e. v e.~tmLU.e.ww.tun.g a.rtbie.ten. 
können." - Eine. l.og.i.l.lc.he. u.nd gut be.­
g Jti.i.n.de..te. F 0 .e.g e.ltung I n.ic.h.t waJvr.? 

HVUL s.t.<.n.g..e. .t.c.hltubt we.Ltelt, daß cüe.­
.o e.1t GJu.Lnd.o a.t z nu.Jt da ung e..6 c.hltii.rtkt 
weJt.de., wo cüe. B6A qu.o.Li.;t.a;Uv und qu.a.n­
t..J.;to..;ti_v a.u.l.lltuc.hen.de. V~g~ un­
Jtic.h.tun.gen. n.ic.h.t ZUJt Velt6i.i.gu.n.g .otille.n 
könne.. In CÜe.-6 e.m Fa.U WVLde.n plU.va.:te. 
Ein.JU.c.h.tu.nge.n ode.Jt PVtl.lon.e.n Zu.lt AJt­
bU.tl.lve.Jtmi:tttun.g be.voUmäc.Wg.t. Vie.l.le. 
AUI.l~ a.g e w.i.Jtd j e.do c.h gluc.h w.<.e.de.~~. e.i.n.-
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g u c.hlt.ä.nk.t.: "AilVtcüng -6 J> bl.d Au.. 6 tJt.iig e_ 
nWt an Ei.Yt.!Uchtwtg e_n eJLte.i.Lt WOJt.de_n, 
da. von Ehtze1.pVt-6one_n tlto:tz du .oicheJt­
Uc.h be_gJt.ii.ßen.6weJLte_n guten Wille.M u.nd 
I de.al.Mmu.-6 nic.h:t e.Jr1,I.JaJI.,te;t weltden kann, 
da.ß .6ie deJt Komptex.i;tä;t ge.Jta.de diu eJt 
V~Yifl.6aJtbU:t geLOO.c.h.6en .oind ." 
HeJtJr. S:t.&tgt ma.g md diu eJt Mwu.ng gaJt 
nich .. :t 60 wvt.e_c.h:t haben, we..nn Vl. da.\.'on 
aJ...L..6ge..h:t, daß diue Einze...i..pVL~on e....i.n 
Bewäh'l.t.Htg6hei.6eJt .U.,;t, dVL 60 P~toba.nden 
zu.. be..bte..u..e_n ha.:t. Bu einem Vollzu.gJ.~­
he1.6eJt jedoch , de.Jt nWt 1 - 5 S:tlla.6ge-
0ange.ne. bz..w. -e..nti.a...6.6e_ne. be..bte..u...t, ka.nn 
ma.n dWtchaJ.J...6 e..JtWaJ!Xe.n, da.ß eJt dVt Kom­
pte..U...tä..:t ge.Jta...d.e.. die..oeJt V~ng-6 -
a.JtbW gwa.eluen ..i..J.,.t. H<!_M S.tbl.gt 
~ehtt.ub:t außVLdem, da.ß u.nbe..Jte..ehüg.te 
Altbe...it6veJtm..i..:tt.e.ung cw..o Jtec..hte..i.che.n. 
GJt..Wtde..n nieh:t na.c..h:tlliig Uc.h leg a.t.u., ..i..Vt:t 
we~tde_n könne. 

In de..Jn oic.h zw.üehe.n HeMYt VI!. . Flt..i..:tz 
F ta.:th und rtl-0'l e.Yl-twiekei.:ten Bllie. 6wech­
.. ~e....e.. flabeichden § 13 Ab~ . 3 N!t . 2 AFG, 
i..n de.m g e...te.g e.n..tlic.he. und u.nen:tg e.Ltt.<..c.he. 
Emp6ehtu.ng von AltbU.t-61vrii6:ten ellta.ub:t 
üt, ZUJl. Splla.c.he. ge.bl!.a.ch:t. 1H e...i..Jtefll 
nwe.'!..Li.cltw Sc.hlt.uben H<!_Mn S:tingL~ 
wWtde me...bl.e Ho66nu.ng, du..Jtch di.uen Pa.­
ta.glla.phen mwe AJtbU:t-6vvwU;ttlu.ng te­
ga.t.wi<?_Jte_n zu.. käMen , tude...1t zeJt..bc.hi.a­
ge.H. Helllt S.t<.ng.t f.ii..ß:t nämUch w.<Aoe.n , 
daß mi..:t diue.m AbJ.~a..tz de-!l § 13 11 a.ilUI'l 
die gei.egen:tlic.he V~ng im VVt­
wa.nd:ten-, F lteu..ndu- und Bel2a.nrU"enfVte..i,~ 
geme...i .. n:t" -6U. "A1tbU.t-6v~ng , die.. 
ltege.tmäßig ge.le.ge_n:tlich e..<.ne-'t a.nde...~te..n 
Tfit.i.gk.w a.LV!lge.üb:t bzw . bu •täclute~t 
Ge....te..g enhe..i..:t w..i...ede_!t be:t-U..eben w..i..ltd , .U.,.t 
ke...bl.e. u.ne_n;tgei.t.e.ic.he Emp6e..htuHg A1n 
Sbl.ne du § 13 Ab-l . 3 NJt. 2 AFG ." Ic.h 
k.a.nn mich a..L6 o o 6 6 e....n.6ic.ht.e.ic.h .U..c.h:t 
au ~ diu erz Pa..':aglla.phen be..Jtu.. 6 e.n, wenn 
ic.h mei.ne.n Plloba.nden dWtch di.e.. Ve..Jt ­
mi:tt.e.u.ng von A1tbe..i..:t bu de~t Ha.6.ten:t­
.e.~~ou..ng e....<..nen gu...ten S:ta.l!.:t velt.6cha.66en 
will. 

Sehlt eJt61Leu..lic.h waJL im Gegen.6a.:tz zu.. 
obigem SdtJt..uben de '1. näc..h6:te Blt..i..en von 
He·'l.lt..Yl VJt. FIL..i..:tz Fta.:th , deJt ~ <.ch diuu 
PJt.Obf..VIt-6 bl. g e...lla.de.zu voJtbi..l...dUc..heJt Wu­
.6e a.muinmt. EJt.6chl!.ubt, da.ß elt , J.~oil:te. 
u e..Jt6ottde..Jtlieh .6Un, .6Unen Bu.ndu ­
ta.g.6 koUegen H. H. Sc.hmid:t- Obmann dVt 
ba.ye..Jt..i.J., chen Abg e.ol!.dne:te.n im Bu.ndu ­
ta..g - b..i..:t.:ten w.Utd, .6 ieh diu elt Ang e.te.­
ge..nhe...d anzunehmen . 

1 n de..IL Zwi...~ c.henz w ha..t auch H eJtiL An­
ci'le..M v011 Sehoei.e.Jt, MdB, ltea.g.<..w und 
~ich a.n die BnA gewa.nd:t. Ett J.~c.hJte....ib:t 
u. . a. .: ''Va. na.c.h me.i.HeJt übe.'tzeugu..ng au 6 
die eh.tte..namilic.he M..i..:thil..6e. von enga.­
gie..ltten BÜILgeJtn be...i dett Be..tlle_u..ung von 
S.tlla.6ge..6a.ngene.n u.nd bu de11.. AJtbe.i..:t-6-
pta.:tz.~u..che.. übvz..haup.t nic.h:t vVLzic.h:te:t 
weltden ka.nn, wenn man nieh:t die he.u..:te. 
.. (mme!t 1-Viede.'t b1. wuge.n Fäl....e.ett mögli­
che Hi..1...6e 6iiA enilM~ene Stlla.&ge6a.nge.­
ne u..n.te~tb.< ... nde11 will, wä..-'te_ .<...c.h I hne_n 
~eh'!. da.nkbM .. , we..nn Sie miJt m.u:teiten 
könn:ten, ob mune. 1n6oJt.ma.ti.onen iibVt 
I h!t o . a. S chJtube.n ( g emun:t ..i..J.,;t da.-6 
elt.6.t.e SdtJteiben delt B6A a.n miehJ zu..­
tlle..56en, und we..tehe ,\l(;gl..i.c.hke...i.ten - u. . U. 
gue:tzgebe 'U...-6che..Jt A,t;t - Sie. 6ehe.n , u..m 
diue notwl!...ndige M,(;taAbe...u auch ge.-
6e....tzUch zwe.i6ei..l51tu aJ.J...6 dem Be~tueh 
de-!J Ve1tda.cltt~ u..ne.ltta.u..b:teJt.. AJtbe...it6 ve...lt­
m..utiung he_/[.a_tJ...6 zu..nehme_n . 11 

Wie aJ.J...6 obigem Zda.:t Vl.-6ieh:tlic.h , nimmt 
~<..eh a.u..ch He. Vt. von SchoeleJt 6 eh!t Vtn.6 .t­
ha.6 t diuelt Ange..e.e.genhw a.n . E-6 btub.t 
nu.Jt die.. Ho66nu..ng , da.ß die da.nken.6we.lt­
te.n Be.mühu.nge.n di..ue-'t be...iden Hvt..lle..n 
n.ieh...t vVLgebUeh !lbl.d . V..i..eUe....ieh:t kön­
nen Sie diue. Be..mühu..ngen un:tVl.-6.t.i..i.:tze..n , 
<.nde.m Sie dWtc.h VVtö 6 6en:tlic..Jtu..Yifl die­
~e..o Sc.hJtubenö we b~te.de u..nd ohnehin 
am S:tlla.Svoilzu..g .<...•1:tVte.~JiVt:te ö6 6en:t­
tiehkw auS da-.~ volt..Ue..gende P1t0 bl em 
a.u..6me.ltk.6a.m ma..che.n . 

Im FctU.e e...inett Ve..Jtö66en:tLi.c.hung möc.h­
te ich Sie. bi:t:ten , a.U.6na.hm6ww e. de..n 
Ab l end<?_Jt anzugeben, da. .6iehVt - zu.mbl.­
de.!lt fto65e.. ieh dM- e....<..n-<.ge Lue..Jt m..ä 
mbt -Üt VeJtbin.du..ng :tJt.e:ten wollen . FÜJt 
Sc..JUl..dVI..Unge..n ugeneJt.. E~t6a.lvtwtgen, .6o­
w..i.e 6ÜJt Vo1L.6ch..e.äge zu..Jt LÖlu..ng de-~ PltO ­
blemJ wälte .<..eh !JehJt da.nkba.Jt. Je.du 
Sch~tube..n w-i..ltd be.a.n:twoll:te....t. 
Zum Schlu..ß k..a.nn ich nWt meineJt Ho66-
nung AU.6d.ttu..c.k geben, da.ß bl. na.heJt Zu..­
ku..n6:t eine b~61tie.digende R~ge.tung g~ -
6unden IA1i.ILd, da. deJt j e:tzige ZM:ta.nd 
u.nha.Uba.Jt ivb:t. E-~ .{,b;t eine Zumu...tu..ng 
6Üt't einen VoUzu..g.61-r.ei.6VL , dVL die. Mög ­
lic.hk..W na.:t, Jieh .6 einen PJtoba.n..den bl. 
jedeJt Beziehung zu.. widmen, wenn eiL ~n 
Qotc..heJt Wwe. in J>W<!_rl. Möglic.hkwe...n 
u..nd Fähigke...den e_.<..ngeeng:t willd . 

Peter Theisinger 
Westendstr . 1, 8122 Fen zberg 
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1 c.h .te.o e. Jt.e.g e..tmäß-i..g EWte.n I 1 ich tb 1 i c k I 
und dM "SaYL.ta - Fu-Magaun". Ich 6,(.nde. 
daJU..n -<inmeA w.<..e.de.Jt Be.JU.chte dMübe..Jt 1 

daß Vt.g endwelche Avv.A:.o..i.:U .tu:teJt BIU e.1 e. 
anhaLten, d-i..e. den I 1 i chtb 1 i ck 1 be.:tJte.6-
6 e.n odeJt BeJU..chte e.YLthal.:te.n 1 d-i..e an 
Euch g e.oand:t weltden oolie.YI . Vahelt 61ta­
ge ic.h m-i..c.h , walt.Wn 6-i..c.h d-i..e. KoUe.ge.n 
.{_V! den J e.wuug e.n Aw.da.t:te.n vt-<..c.h:t da­
g e.g en zU!!. (l)e_hJt. 6 etz e.vt? Va6 Bunde.o v eJt-
6M6Uvtg.t>ge.JU.cht ha;t .<.n bUnem GJtUnd­
:,a;tz.Wt:te_d vom 14. MäJtz 191Z ( 2 BvR 
41 I 71) gJtUnd6ä:tzüc.h 6<'~.)tge6:te.li:t 1 daß 
da.t> Anha.t:te.n von 8Jt-i..e6en wegen betu­
d-i..g e.nde.n I rtho..l.:U o d elt. weg e.n ang e büc.h 
unwahJteA AU-6.oag e.n n-i..cht zul.ä.o.o ig -i...o:t . 
BJU.e0 e. diilt6 e.n nWL ang e.hal.:te.n we ~tde.n, 
we.nn dM-i..n evt:twe.deJt UVI.e Ffuc.h:t ode.'t 
e..ivte lvU.m.tnell.e. Handluvtg ge.p.f.ant w.tJtd. 
Bu a.vtde.Jte.YI GltÜnde.n ve.JtWw:t dM Bun­
de..oveJtßa6.ouvtg.oge.JU.c.ht a.u6 d-i..e. Mögüc.h ­
ke~ de.Jt A~:tal.:t6.te.-i..te.Jt, ve.Jtme~n:t.t.<.ch 
unwahJt.e. o dVt be..f.eJ.d-i..g e.nde ÄußVtung e n 
obta.6- ode.Jt z-i..vil!te.c.ht.t-i..c.h zu veJt.b.te.­
:te.n bzw. e-i..ne. R-i..c.h:t.tg.o:te..tfung zu ve.Jt­
.f.angen (§§ 185 66 · S:tGB .<.vt VeJtb-i..ndung 
m-i..:t §§ 314 66 · S:tPO und§ 823 BGB). 

E.o -i...o:t a.ußeJtde.m veJt 6a.t>.oung.o~z.e.c.ht:L<.c.h 
n.<.c.ht f> :ta;t;tha.6:t , G~z.ii nde. de.Jt "S-i..c.helt­
hw und Oltdnung" anzu6ühJteYI . Ve.~m 
e.ivte oo.tc.he. Be_gltiindung kann ke-i..ne-6-
6a..U..6 a..f.-6 ~i.Muc.he.vtd avtge..oe.he V! we.Jtden. 
In .t>eÄ..neJt Evt:t.6c.he.idung vom 29 . Of&tobe'l 
1975 ( 2 BvR 812/13) o:teU:t da.t> Btmde..,s­
veJt6a.t>.6uvtgoge.!U.c.ht uvtm.<.ßve.Mtänciti.c.h 
fie..o:t , daß de.Jt Ge. ßa.nge.ne. be.{ UHeA be.­
.6 c.M.änke.nde.vt Maßnahme. gltund.6ä:tzuc.h 
e-<.n Re.c.ht daJr.au6 hat, UVI.e .oo ruJVtu­
ch e.vtde. Be.gJtündung 6üJt cL<.e.f> e Maßnahme 
zu f>Jtha..f.:ten, daß (>.lz dadcutc~! in d.i r La­
ge ve.Me:tzt. w-i..lt.d, .t..ic.h au6 dem Re.ch:t-6-
we.g- h.<.Muc.he.vtd gegen buagte Maßnahme 
zWt Wehlt zu öe:tze.n . 

Va6 BuvtduvVt6M.oungogeJL-i.c.ht. ltäumt a..e.­
.oo dvn GJtuvtdtte.c.ht. dVt )lte...te.n Mumm9 5-
äuße.JtUvtg ( AJtt. . 5 Abo . 1 GG l e-i..vte n 6 e/1 tr 
hohen Rang i..n d.z.~z. WeJttu'ldnuvtg wtse>te't 
VeJt6a.t>.oung UYI 1 uvtd daJr.übe.Jt k.ann .o-ich 
auch deJt .6 e..tb 6 t.g e 6 ä..U.ig o te. Avt.o .t.al;t/.) -
.teileJt vt-i..cht. ohne. weile.Jte.o nach Gu:t­
diivtke.n h.in.weg .6 e:tze.vt . 

Auc.h ande.JtWe-i..tig könvten d-i..e. GltundJte.c.h­
:te von S:tlta.6ge.6angevte.vt vt-i..c.ht. ohne. wu­
:teJte.o e.-i..nge..oc.hltävtk:t weJtdevt, .t>ondeJtn 
n.Wt dann , wevtvt ohne. e-i..vte Be..oc.M.ävtkuvtq 
deJt Sbta.6 volizug vt-i..c.ht. au6Jtec.ht Vtha..f.­
:te.n Weltden k.ö nYLte. , wevtn ohne. d-i..e.o e. Be.­
.6 c.M.ävtkuvtg e.Ä..vte. k!Uminell.e Ha.vtd.e.u.ng 

zu.c,tavtde käme. ode.lt wenn da.-5 Vollzug~.>­
z-i..ef. da.dWtc.h ge.~äh~tde..t wü.Jtde.. Va.t> w-i..ltd 
be~!l.tä.:t..i.q:t dWtch d.A..e. be-i..de.r1 zilieltt.e.vt 
UJt.tu.e.e- ( 2 BvR 411 J1 u.nd 2 f3t1R 812 ' H l 
und auße.Jtde.m dutrc.h da6 Bunde.ogeJt.<ch:t-6 -
Ult:te.i.t vom 11. Fe.bJtua.-~ 1976 (2 övR 
691/75). 

I eh g e.w.<..nne .{mme.Jt me.hJt. deV! E.tndltuc.k, 
daß f>.i..c.h ve.Mch.iede.ne A~:to..l.:U.f.ute.Jt 
in .i hJte.vt Maßnahmen au~ d.te Unw-i...o.oe.nhw 
deJt Ge.6ange.vten velt.f.a.!lben uvtd oC' i..h~z.e 
Mac.ht be.o.tä.:t..i.ge.n woUevt. VahVL haUe 
.<.dt e.o 6iilt gut, we.nn Ih11. d-i..e h.ie.Jt ge­
nannten Jtec.h:tüche.vt GJtUvtd.tage.vt uvtma.t 
·veJtö~ 0 evt:tt<c.he.n könvt:tet. 

Peter s., 1000 Berlin 27/JVA 

Nun watt ..i. c.h vo11 Ende. ,VIa.{. b.<..6 An6ang 
Jut<. zu eüzem Ze.ug~n:te.ltm-i..n -i..n Be..ltlin­
Moab.{,t. V-< C!. Ve.Jtne.hmung mune.Jt Pe.lt..6UY1 
daueh.t.e v <.e. U.e..ic.h:t e.Ä..vte halbe. S:tuvtde . 
Aflbe.. .. U:.6.f.ohna.tL.)6a.t.t: lli 6o VM! 

Je..tz.:t z.Wt AM.taU Üt Moab{.;t. Im a.U.ge.­
me.-i..ne.n w-i..ltd zwalt ge..oa9.t, daß S:tJtaub..i.,ng 
o u z.i em.t<.c.h da.o Le..tz.te ou. Abe.'l S:tJta.u­
b..i..ng {. 6-t Go.td gegen Moabd! 1 ch wa.Jt 

he.-i..f. .1 >tult , a.L~ .<.c.lt hö . .~zt.e: "Mo -rge.n ge.ht. 
eb au.~ T'raMpoJtt. nac.lt St>taub.<.ng . " Ja, 
-i.H Aloab<...t g-i.b:t e..6 fiUI!. e..<JH.>.s, da6 he-i..l3t: 
Li~MpeJttr.en! Etwa5 avtde.te~s ke.vtne.n d-i..e. 
Be.amt.e.11 du'Vt ~i.c.ht. Vo11 2<J S:tuvtden ,W:t 
man 2 3 1/2 S.turtde.n unge.ope/t/t:t. E-i..vte. 
ha..tbe. Stunde .(....s:t 1 Ho 6gang 1 

, na.tiiltüc.h 
<..m waiLlt!:J:ten S.<.vtn de.-6 Wo 'Lte-~, demz S:te­
he.Hbte..{be.n odeJr Rauc.he~1 be.-i.m I Hu 6gang 1 

-i..s-t e i Hßac.h vt-i..c.ht d11.-i..11. 

Eo <-~t zwM e ivt Unt e. '! . .snchuvtg .)ge ~Ci.vtgni..o 1 

abe?.'l e..6 g.tb:t auch Unte-'t.s uchung~.>hä 6Wn­
ge, d-i..e. übeJt zwu JahJte tang doJtt. .o-i..nd. 
Ve.l·ten mac.h:t man de.n KV!a6t ga.V!z .oc.hön 
-schwel!.. Abelt auc.h d-i..e. Be.am.ten J.>-i..vtd 60 
z-i..e.mlic.h dM Un 6Jt.e.undt.<.c.ho:te. , Wa..6 -i..c.h 
je in e.<..vte.m Kvta6:t ge.:tlto 6 6 en habe. 

Kar! P . , 8440 Stra.ubing/JVA 

·***** 
Die Redaktion behält sich vor , Zu­
schriften zu kürzen. Anonyme Briefe 
werden nicht veröffentlicht. 
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Von den etwa 3500 Gefangenen Berl ins 
sind in Tegel 1500 untergebracht. Je­
der kostet den Steuerzahler täglich 
50,-- DM. Diese Surrrne umfaßt lediglich 
die reinen Vollzugskosten. Nicht be­
rücksichtigt sind dabei die Kosten, 
die dadurch erwachsen, daß erstens die 
Gefangenen nicht im Arbeitsprozeß ste­
hen und keinen Beitrag zum volkswirt­
schaftlichen Ertrag leisten, zweitens 
somit dem Staat und den Sozialversi­
cherungsträgern Steuereinnahmen und 
Bei träge entgehen. Und drittens sind 
nicht die Kosten berücksichtigt, die 
bei der Unterstützung der Fami 1 i en an­
fallen. Soweit die rein finanzielle 
Seite des Strafvollzuges. 

Eine finanzielle Seite hat aber auch 
die Kriminalität an sich. Abgesehen 
von dem direkten Schaden, der durch 
das Verbrechen - insbesondere durch 
die rasant steigende Wirtschaftskrimi ­
nalität- entsteht, nehmen die Folge­
kosten stetig zu. Verbrechensbekäm­
pfung ist teuer . Auch deshalb muß die 
hohe Rückfa 11 quotegesenkt werden. Auch 
deshalb ist es wichtig, daß im teuren 
Strafvollzug nicht nur verwahrt, son­
dern auch menschlich investiert wird. 

Die Kosten der Verbrechensbekämpfung 
und des Strafvo 11 zuges können 1 angfri­
sti g nur gesenkt werden, wennwir einen 
modernen Behandlungsvollzug realisie­
ren . ~1an darf die Gefangenen nicht nur 
einsperren, manmuß auch daraufhinwir­
ken, daß sie nicht wieder in den 
"Knast" zurückkorrmen. 

Abernicht nur aufgrund küh 1 er Ka 1 kul a­
tion sollten wir zu der Erkenntnis kom­
men, daßwir uns der Gefangenen anneh­
men müssen. Jeder human denkende Bür­
ger sollte auch im Gefangenen den Mit­
menschen sehen, schon gar , wenn er sieh 
Christ nennt. · 

Gefangene sind keine verlorenen Töch­
ter oder Söhne, auf deren eigene Ein­
sicht man nur hoffen und auf deren 
freiwillige Rückkehr in die wohlanstän­
dige Gemeinschaftmanwarten kann. Ich 
meine, wiralle sind aufgerufen, selbst 
die Initiative zu ergreifen und den 
Gefangenen die Hand zu reichen. 

In diesem Zusarrmenhang ist auch der 
Vorschlag zu stellen, den ich den bei­
den Kirchen gemacht habe. Ich habe an­
geregt, daß sich die Seelsorge in den 
Haftanstalten nicht nur auf das Wirken 
der darauf spezialisiertenGeistlichen 
beschränken sollte. Vielmehr sollten 
nach meiner Meinung auch die Pfarrei­
en, in deren Sprengel eine Anstalt 
1 iegt, stärker noch a 1 s bisher den 
Kontakt mit den Gläubigen innerhalb 
der Gefängnismauern suchen . Ich glaube, 
daß durch eine solehe Ergänzung der 
reinen Gefängnissee 1 sorge den in Frei­
hei t 1 ebenden Gemeindemitgliedern kl a­
rer würde, daß ihre Brüder und Schwe­
stern in Haft auch Mitglieder der Ge­
meinde sind. Haftanstalten sind keine 
Exklaven der Gesellschaft. 

Dies gilt natürlich nicht nur für den 
Bereich derchristlichen Kirchen. Auch 
alle anderen gesellschaftlichen Grup­
pierungen und Institutionen sind auf­
gerufen, die inhaftierten Mitbürger 
nichtabzuschreiben, sondern Kontakte 
mit ihnen zu halten bzw. aufzunehmen. 
Das Vollzugspersonal a 1 1 e i n kann 
erfolgreiche Resozialisierungsarbeit 
nicht leisten, und sei es noch so qua­
lifiziert und geschult. Es bedarf der 
Unterstützung von außen. 

Jürgen Baumann 

LIBIRII.I:d ZilfUMi 
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DER TAGESSPIEGEL 
Der niedersächsi sehe Ministerpräsident 
Ernst Albrecht (CDU) hat in einem Fern­
se~gespräch im Norddeutschen Rundfunk 
die Aussagen zur Rechtfertigung der 
Folter bekräftigt, die er vor ei nigen 
Hochen in seinem Buch "Der Staat - Idee 
und Wirklichkeit" publiziert hatte. Es 
seien Grenzsituationen vorstellbar, 
erklärte Albrecht in dem Gespräch, in 
denen man nicht das Recht habe, sich 
nach dem Motto zu verhalten: 11 Ich ma­
che mir die Hände nicht schmutzig. 11 

Er strebe jedoch nicht eine Änderung 
des Grundgesetzes an, worin die Folter 
verboten ist. Je nachdem, was auf dem 
Spiele steht, müsse vielmehr der ein­
zelne seine Entscheidung 11 VorGott und 
seinem Gewissen selbst verantworten.~~ 

FrankfaderJiandschaa 

Die neuen BestiiTITlungen in den hessi­
schen Justi zvo 11 zugsansta 1 ten erschwe­
ren, so beklagt der 11 Arbeitskreis Kri­
tischer Strafvo 11 zug" (AKS) in Darm­
stadt, 11 die Lebensbedingungen der Ge­
fangenen in bis 1 ang unbekannterWeise. 11 

Die Gruppe, die u. a. an der Anstalt 
Darmstadt-Eberstadt ehrenamtlich tätig 
ist, wirft dem hessischen Justizmini­
ster Dr. Herbert Günther Schikanemaß­
nahmen vor. Erbetreibe nicht Resozia-
1 isierung, sondern Sicherheits- und 
Ordnungspolitik und verschärfe damit 
die Problematik des Strafvollzuges. 

Ausschlaggebend für den Erlaß des Ju­
stizministers seien u.a. der gewal tsa­
me Tod des Anstaltsleiters der JVA 
Butzbach durch einen Gefangenen, der 
eine selbstgebastelte Waffe hatte, und 
der zunehmende Drogenkonsum in hessi­
schen Gefängnissen gewesen. 

Aufgrund der neuen Bestimmungen für die 
Justizvollzugsanstalten Butzbach und 
Kasse 1, von deren Inhalt nur der Dann­
städter Arbeitskreis Kenntnis erhalten 
habe, müsse sieh in Butzbach ein Häft-
1 i ng, der Besuch erhält, vorher und 
nachher völlig entkleiden: "Es werden 
Körperkontrollen einschließlich der 
Körperhöhlen durchgeführt. Die eigene 
Kleidung oder die Anstaltskleidung 
wird durchsucht. 11 Besucher dürfen den 
Gefangenen keine Geschenke mehr über-

geben. Außer der eintreffenden Post 
werde nun auch die ausgehende Post kon­
trolliert: sie sei offen abzuliefern. 

Die Kontrolle eingehender Pakete 11 hat 
derart zu erfolgen, daß Behältnisse 
jeder Art (auch Konservendosen u. ä.) 
geöffnet und durchsucht werden; Gegen­
stände wie Wurst, Kuchen, Bananen, 
Äpfel etc . in kleine Einheiten zerteilt 
werden. 11 

In Kassel würden ehemals Inhaftierte 
nur dann einen Gefangenen besuchen 
dürfen, wenn sie mit ihmverwandt sind. 
Ober die zulässige Zelleneinrichtung 
heißt es in den neuen Bestimmungen 
wörtlich: 11 Die Zellen dUrfen nur nach 
Art und Umfang so ausgestattet und mit 
persön 1 i chen Gegenständen aus der Habe 
gefüllt sein, daß jederzeit eine unge­
hinderte Kontrolle gewährleistet ist. 
Zugelassen bleiben beispielsweisemax. 
drei Leitz-Ordner für Geschäftsunter­
lagen pp. oder/und zehn Bücher. Alle 
se 1 bstgebaste 1 ten Gegenstände, Ho 1 z­
und Stoffverkleidungen sind zu entfer­
nen. Das Anbringen von Bildern und an­
deren Gegenständen an den Außenwänden 
der Zelle ist untersagt. 

Der "Arbeitskreis Kritischer Straf­
vollzug" istder Auffassung, diese und 
andere Bestimmungen führten zur weite­
ren Abkapselung der Gefangenen. Diese 
erzeuge aber auf Dauer nicht Sicher­
heit, sondern Verzweiflung. Das Drogen­
problem sei auf solche Weise nicht zu 
lösen. DerAKS wies in diesem Zusa!l111en­
hang daraufhin, daß die Se 1 bstmordhäu­
fi gkei t unter den Gefangenen etwa 6x 
so hoch liege wie in der Gesamtbevöl­
kerung. Der AKS fordert die Verant­
wortlichen auf, sich von dem 11 derzeit 
praktizierten Verwahrvollzug" zu lö­
sen. 

DER TAGESSPIEGEL 
In der Strafanstalt Tegel sollen Ori­
ginalakten von Gefangenen zum Verkauf 
angeboten worden sein. In einem Fall, 
so teilte der CDU-Abgeordnete Rös 1 er 
im Justizausschuß mit, habe ein Gefan­
generein Ori gi na 1 vernehmungsprotoko 11 
gekauft. Weitere Papiere sollen im 
11 Hande 1" sein. Justizsenator Baumann 
bat den Abgeordneten, ihm weitere In­
formationen zu geben, da er von die­
sem Vorgang keine Kenntnis habe. 
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Knast tot 
Wie im eigenen Dorf sollen jugeno 
liehe Häftlinge in einer Muster-An 
stalt leben - samt Sdtwimmbad, mit 
abgeschlossener Wohnung. 

W enn der promovierte Jurist Ger­
hard Bulczak über seine Wir­

kungsstätte spricht, pfeift er ~uf alle 
akademische Zurückhaltung: ,,Das ist 
ein Scheiß-Haus" - so seine Arbeits­
piatz.bc:;chreibung. 

Das so genannte Haus steht in Ha­
r · ;,-ln an der Weser. diente f:~<.t nndert­
!· 1lb Jahrhunderte als Zuchthaus und 
l1t eine lange Tradition in Hinrichtun­
~::n mit dem Fallbeil. Zwar wird, wor­
an Anstaltsleiter Bulczak erinnert, 
.. ~eit 25 Jahren über den Abbruch die­
s~s für den Strafvollzug gänzlich unge­
eigneten Gebäudes·• geredet, aber Je­
nem Zweck dient es noch immer­
schlimmer: ausgerechnet dem Jugend­
vollzug, wo statt der überkommenen 
Verwahrung längst Resozialisierung 
der straffällig gcwordenen Heranwach­
senden walten sollte. 

"Unerträglich" nannte der vormalige 
niedersächsische Justizminister Hans 
Schäfer (SPD) die Zustände in dem 
muffigen Backsteinkasten. Und nun 
endlich mll sich alles ändern· nicht nur 
erträglichere Verhältnisse stehen bevor, 
sondern geradezu vorbih.lliche. Für 
rund I Oll Millionen Mark entsteht am 
Stadtrand eine der modernsten Jugend­
strafanstalten der Bundesrepublik. 

Der sozialdemokratischen Initiative 
kann sich auch Schäfers christdemo­
kratischer Nachfolger. der Advokat 
Hans Puvogel aus Achim bei Verden, 
nicht entziehen. Gegen das Projekt, so 
Puvogcl, könne man nun nichts mehr 
machen, .,jelZt müssen wir das durch­
ziehen". Lieber hätte der derzeitige 
Ressortchef - ,,Strafe muß Strafe blei­
ben"- das Modell aber eine Nummer 
kleiner. 

Auf 19 Hektar grüner Wiese wird 
statt dcs,en, und Puvogcl macht d<J kei­
ne Abstriche, für die über 500 Häftlin· 
ge gleichsam ein eigenes Dorf gebaut. 
Um einen Innenplatz ( .. Dorfangcr") 
gruppieren sich ringförmig Therapie­
und Diagnose-Zentrum, die Verwal­
tung und der Unterkunft~bereieh mit 
Wohn- und Behandlungseinheiten. 
Statt einer Kirche wird ein ,,Forum" 
errichtet, eine Art Aula für Gemein­
schaftsveranstaltungen; davon abge­
setzt der Freizeitbereich m1t Schwimm­
und Turnhalle, Sportplatz und schließ­
lich drei Werkhallen. 

<\TRAFVOLLZUG 

145 Lein plätze sollen zur Verfügung 
stehen - zur Ausbildung für achtzehn 
Berufe. In den Lehrwerkstätten. so 
Bulc7.ak ... soll die Atmosrhäre größ.!rer 
(ndustriebctriebc simuliert werden ... 

Vom herkömmlichen Zellentrakt ~oll 
nichts mehr ührighleihen. Im Wohro~;!­
reich können bi~ LU 72 Gruppen von ie 
sieben Inhaftierten in Siebcn-Zimrn ·~r­
Wohnun!'Cn z.usammenlchen. mit klei­
ner Küche und zwei Duschen. P11lcr., k 
freut sich heute schon. wie h .,f fnung~­
voll unübersichtlich dies at:cs wird: 
"Da ist der alte Knast tot, den k:!na 
man hier gar nicht mehr machen. 
selbst wenn man wollte." 

be, der landläufiges Wachpersonal 
nicht mehr gew:~chsen i~t. Immerhin 
sollen in Hameln später einmal 57 So­
zialarbeiter, neun Lehrer. acht Psycho· 
logen und zwei Ärzte tätig sein. UnJ 
damit selbst weniger geschulte Wä\ htcr 
den neuen Freiheitsvollzug bewältigen, 
"ird bis zum Einzug in Jen NCllbau 
~..:hon mal im alt.!n Gelänue trainiert. 

Da leben zehn J ugendlichc in einer 
Gruppe fast wie in einer Wohngemein­
' ch;ll 1 zusammen. Die Zellen. mit ein 
ouer z.wei Mann belegt. bleiben in die­
... er \\ ollneinheil tagsüber gcöl fnet. und 
.. dtc Jn,a~scn". so Bulczak ... spielen ~o­
zta • ..: \'crhalten ... möglichkcitcn durch" 

Neut Jugendvollrugsanst.alt Hameln (Modell) 

Ob der neue Kn:1(t bc~\er funktio­
niert und weniger Häftlinge nach der 
Entla.s.~ung wieder rückfallig werden. 
hängt freilich nicht allein von einer 
großzügigen Architektur ab. Wer nicht 
gelernt hat. die Spielregeln der Gesell­
schaft zu beherrschen. wer - wie die 
meisten inhaftierten Jugendlichen -
Fürsorge in der Familie ebensowenig 
erfahren hat wie Verpflichtungen für 
an<iere, der bedarf nicht nur passabler 
Lebensumstände. 

So zielt denn auch mod.::mer h .. ft­
vollzug bei Jugendlichen darauf ab. 
Per'iönlichkeitsdefekte zu erkennen 
und abzubauen. die vielfälligen Ursa­
chen der sozialen Au ffälligkeit in je­
dem Einzelfall herauszufind.:n und le­
gales Verhalten , '- " l'IOC Aufga-

- mit Frlolg. ..Dic\e B<~ml>ule-Für­
stcn", mc.nl ein ucfan!!cncr, .. die frü­
her immer den Ton a'Oc.•hcn. \\ ~rd Cl. 

bei so I-leinen Grupp.:n 1~1cht mehr ge­
ben.'' 

Die Knast-Feudalen haben auch 
vom Regierungswechsel in Niedersach­
sen nicht~ zu erhoffen ... Dieses Pro· 
jckr', witsl ein hannuverschcr 1\luHSte· 
rialcr, ,.hat einen gewissen Reiz. da\ 
~tec"t sich je<.le Regierung gern an den 
Hut." 

DER SPIEGEL 
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HUNGRIGER EINBRECHER --------------------
Der vermutlich ungewöhnlichste Dieb­
stahl des Jahres ist in Aachen regi­
striert worden: Ein Laubeneinbrecher, 
der von Schrebergärtnern der Nachbar­
schaft kurz vor Mitternacht entdeckt 
worden war, türmte mit einer Pfanne 
und den darin bruzzelnden Spiegeleiern. 
Er konntetrotz der aromatischen Riech­
spur unerkannt entkommen. 

MANN BISS POLIZISTEN DAS OHR AB 

Ein 35jähriger Mexicaner hat einem Po­
lizisten ein Ohr abgebissen. Polizist 
Fidel Jimenez hatte den betrunkenen 
Randalierer aufgefordert, nach Hause 
zu gehen. Da biß dieser wutentbrannt 
zu . Ein Arzt pumpte ihm den Magen aus 
- vergebens. Das abgebissene Ohr war 
zerkaut und konnte dem Polizisten nicht 
mehr angenäht werden. 

LADENDIEBIN MUSS KLAVIER SPIELEN --------------------------------
Eine 63jährige Engländerin, die in 
einem großen Londoner Warenhaus beim 
Ladendiebstahl erwischt worden war, 
wurde von einem Gericht in London dazu 
verurteilt, in einem Altersheim 100 
Stunden Klavier zu spielen. Der Ge­
richtsvorsitzende vertrat die Ansicht, 
daß eine Gefängnisstrafe nicht ange­
messen sei und es besser wäre, die 
musikalischen Talente der Diebin zu 
nutzen. 

HliFTLING ALS ENTFESSELUNGSKtfNSTLER 

"Ich weiß ja nicht, wie er es schafft, 
aber er schafft es", kommentierte der 
amerikanische Strafvollzugsbeamte Ray 
Bible in Louisville im Bundesstaat 
Kentucky die 1 Entfesselungskünste 1 von 
seinem Schützling John Lutrell. In 
dieser Woche gelang es Lutrell sogar 

QUE BEET 
vor den Augen des Richters die ihm an­
gelegten Fußketten abzustreifen. "Ich 
habe Ihnen doch gesagt, daß sie ein­
schneiden", sagte Lutrell lakonisch 
und zog die Stahlfesseln aus der Hosen ­
tasche. FÜr alle Fälle wird der Häft­
ling auf seinem nächsten "Ausgang" von 
einer verstärkten Mannschaft von Beam­
ten begleitet werden. 

BIER AUS WASSERLEITUNGEN 

Aus den Wasserhähnen in einigen Wohnun­
gen und Büros in der Innenstadt von 
Wellington (Neuseeland) floß am Frei­
tag schäumendes Bier anstatt Wasser . 
Die freudige Uberraschung währte nur 
eine halbe Stunde. Klempner hatten 
eine Brauerei an eine Druckwasserlei­
tung anschließen sollen und den fal ­
schen Anschluß erwischt, so daß unter 
Druck stehendes Bier in das Wasserver­
sorgungsnetz gelangte. 

DREISTER BLUMENDIEB 

Ein Frankfurter Blumenhändler traute 
seinen Augen nicht, als ein fremder 
Mann direkt vor seinem Geschäft auf 
einem Handwagen Chrysanthemen feilbot: 
die seltene Sorte war seine eigene 
Züchtung, und die Blumen waren i .hm 
kurz zuvor aus seiner Gärtnerei gestoh­
len worden. Der Täter -auch ein Gärt­
ner - wurde festgenommen. 

EILZUSTELLUNG - ETWAS VERSPÄTET 

Die Italienerin Ada Rossi traute ihren 
Augen nicht: Per Eilbrief erhielt sie 
jetzt die Mitteilung, daß sie den Test 
für die Besetzung einer Apothekerinnen­
stelle in Rom bestanden habe und sofort 
anfangen könne. Aber nun will sie nicht 
mehr - sie lebt schon seit 5 Jahren im 
Ruhestand. Die Prüfung hatte nämlich 
schon vor 22 Jahren stattgefunden. 
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Ee wundert una nicht, daß 80 v. H. 
der Gefangenen - Zeitschriften, 
die wir beziehen, von der je­
weiligen Anstaltsleitung heraus­
gegeben werden bzw. nicht fest­
zustellen iat, wer der He~aue­
geber i st, weil ein entsprechen­
der Hinweis im Impres sum fehlt. 

Verwundert aber sind wir darüber, 
daß der Anstaltsleiter der JVA 
Schwal m3tadt, der Herausgeber 
des "SchlJ.essfach" ist, seinen 
Redakteuren offensichtlich ver­
boten hat, einen Art ikel abzu­
drucken , in welchem der Justiz­
minister des Landes Hessen zi­
tiert wird. Daß der Kommentator 
des 'lichtblick' sich erdreiste­
te, die Aussagen des Ministers 
auch noch zu interpretieren , 
acheint in den Augen der Schwa lm­
städter Anstaltsleitung beson­
ders verwerflich zu sein. 

Bestürzt sind wir vor allem dar­
über, daß in derselben Ausgabe 
den Redakteuren die Feder aus 
der Hand genommen wurde, als sie 
ihren Leitartikel über das Thema 
"Sicherhe it und Ordnung- wo aber 
bleib t der Mensch?" zu Papier 
bringen wollten. Wir können uns 
nicht vorstellen, daß die Kol­
legen vom "Schliessfach" gegen 
alle Grundsätze journalistischer 
Fairneß und Prinzipien zu ver­
stoßen gedachten, als sie dieses 
für uns alle bedeutsame Thema 
behandeln wollten. 

Hier zei~t sich klar und deut­
lich, wo bei vielen Gefangenen­
Zeitschrif ten "der Hase im Pfef-

, 

r 
fer 1: egt": das Herantreten an 
di.e Öftent lichkeit, um sie mit 
den vielfä ltigen Problemen des 
Strafvollzuges bekannt zu machen 
und durch konstruktive Kritik 
an der Beseitigung vermeidbarer 
Mißstände mitzuwirken, wird den 
Redakt etiren unter~_gt., wenn dit 
Anataltsleitung scheinbar be­
fürchten muß, daß Dinge bekannt 
werden könnten, die besser hin­
ter fünf Meter hohen Mauern und 
gut verschlossenen Türen bleiben 
sollten. 

Bei der Frage nach dem Stellen­
wert einer zensierten und abhän­
gigen "Gefangenen" - Zeitschrift 
kommt der kri ti sehe Betrachter 
sehr schnell zu der Auffassung, 
daß dem Charakter dieser Zeit ­
s chrift e i ne Befriedigungsfunk­
tion zugrunde liegen muß, weil 
bei den Insassen der Eindruck 
erweckt wird, sie könnten ihre 
Probleme in "ihrer" Zeit s chrift 
diskutieren und auf evtl. Ver­
änderungen im Strafvollzug hin­
wirken. 

Durch Zensur und Abhängigkeit 
der Ans taltsleitung gegenüber, 
s tellt sich diese Zeitschrift 
einerseits als ein Sprachrohr 
der jeweiligen Anstaltsobrigkeit 
dar, andereree i ts aber wird in 
der Öffentlichkeit die trügeri­
sche Auffassung gefördert, als 
sei im Zuge der Reformen die De­
mokratisierung im Strafvollzug 
schon so weit fortgeschritten, 
daß die Insassen in den Haftan­
stalten sich frei zu ihren Pro­
blemen äußern dürfen . - ge -
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Ein großer Tag für 22 
Bedienstete des Ber­
liner Strafvollzuges 
war der erfolgreiche 
Abschluß eines Lehr­
ganges zum Erwerb des 
Bundes-Ubungsleiter­
Scheines . 

In einer kleinen Fei­
erstunde wurde am 
16.11.1976 in unserer 
Anstalt die Leistung 
der Be amten gewür­
digt. Als Vertreter 
der Anstaltsleitung 
fand Oberregierungs­

rat Jahn die einleitenden Worte 
zu den Aufgaben, die 'unsere' 
Beamten für die sportliche Aus­
bildung der Häftlinge übernom­
men haben. 

Auf Initiative des Arbeitskrei­
ses 11 Kirche und Sport 11 wurde der 
zweite Ubungslei ter - Lehrgang 
durchgeführt. Die Finanzierung 
übernahm zu gleichen Teilen von 
je einem Drittel die Evangeli­
sche Kirche und der Landessport­
bund und zu je einem Sechstel 
die Katholische Kirche und der 
Betriebssportverband. 

Der Landessportbund Berlin war 
durch seinen Vorsitzenden Herrn 
von Richthofen vertreten, der 
in seiner Ansprache zuerst einen 
Dank an den Lehrstab mit Prof. 
Gutsehe an der Spitze richtete. 
Herr v. Richthofen vergaß auch 
nicht einen Dank an den ehem. 
Berliner Justizsenator Hermann 
Oxfort zu richten, dessen Idee 
es einmal war, in Zusammenarbeit 
mit dem Arbeitskreis "Kirche und 
Sport" Justizbeamten die Mög­
lichkeit zur Ausbildung als 
Sportübungsleiter zu geben. Fer-
ner bedankte er sich für die Ar­
beit und Unterstützung der Ver­
waltung und der Anstaltsleitung, 
sowie für ihr Entgegenkommen. 

Herr v. R. stellte fest,daßdie 
Teilnahme am Lehrgang allen viel 
Freude bereitet hatte, was ein 
Grund zur Fortsetzung des Pro­
gramms sei. Die Ausbilder haben 
ihm versichert, mit dem Stand 
der Ausbildung sehr zufrieden 
zu sein. 

Er führte weiter aus, daß die 
Verbesserung der sportfachlichen 
Ausbildung der Häftlinge im Vor­
dergrund steht- denn Sport heißt 
'Miteinander', 'Rücksichtnahme ' 
und 'Fairneß'; und nicht 1 Bruta­
lität', 'Rücksichtslosigkeit' 
und 'allein der Sieg'l 

Interessiert wurde sein Hinweis 
aufgenommen, daß entlassene 
Häftlinge einen guten Start durch 
die Sportvereine haben. Darum 
wird auch angestrebt, die Gefan­
genen als Assistenten auszubil ­
den, ein Versuch, mit einem klei­
nen Kreis Auserwählter nach 
gründlicher Vorbereitung. 

Die Ubungsleiter sind vom Deut­
schen Sportbund (DSB) als Trai­
ner anerkannt und können jeder­
zeit in allen Vereinen als Trai­
ner tätig werden. 

Herr von Richthofen begrüßte ab­
schließend die vortreffliche Zu­
sammenarbeit zwischen unserer 
Justizvollzugsanstalt und dem 
Landessportbund (LSB) • 

Dann kam er zur Verleihung der 
Urkunden an die 22 'Neuen 1 und 
erwähnte noch einmal, daß sämt­
liche Teilnehmer ohne Ausnahme 
den Lehrgang abgeschlossen ha­
ben. Mit Auszeichnung absolvier­
ten die Herren Peter Krüger und 
Peter Linke den Bundesübungs­
leiterlehrgang, bei dem sie sich 
durch ihre Leistungen besonders 
hervorgetan haben. 

Nach Verleihung der Urkunden 
ergriff Oberkonsistorialrat 
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Dreusicke, 1. Vorsitzender des 
Arbeitskreises 'Kirche und 
Sport' und Vorstandsmitglied des 
Betriebssportverbandes Berlin, 
da• Wort. Er gab einen Ei nblick 
in die Arbeit und Aufgaben des 
Arbeitskreises und einen inter­
essanten Rückblick auf die bis ­
her geleistete Arbeit und die 
Erfolge. Wie auch sein Vorredner, 
würdigte er die Leistung aller 
Beteiligten und hob besonders 
die Tatkraft von Pfarrer Rauten­
berg {kath.) hervor. Einen beson­
deren Dank richteten die Herren 
an die Sekretärin beim Landes­
sportbund, die ebenfalls anwe­
sende Frau Konradt, die mit dem 
Ausfertigen der Dokurnen te und 
allen sonst noch angefallenen 
Schreibarbeiten während des 
Lehrgangs alle Hände voll zu tun 
hatte. Nicht zu vergessen die 
geleisteten Beiträge von Pfarrer 
Wolbrandt (ev.} und Reg. -Dir .. Dr. 
Thom vom Senat. 

Anschließend richtete der Leiter 
der Sozialpädagogischen Abtei­
lung, Amtsrat Exner, ebenfalls 
Dankesworte an die Dozenten, an 
den Senator für Justiz und den 
LSB, und wies darauf hin, daß im 
Berliner Strafvollzug nunmehr 35 
Bedienstete nach dem erfolgrei­
chen Abschluß des 2. Lehrgangs 
als Sportübungsleiter tätig 
sind. 

Zum Abschluß richtete einer von 
der 'alten Garde', Sportübungs­
leiter Schlanke, ein Grußwort an 
die 'Neuen' , beglückwünschte sie 
zum erfolgre~chen Abschluß des 
Lehrganges und gab dem Wunsch 
auf eine erfolgreiche Zusammen­
arbeit mit den • Alten • und den 
Häftlingen Ausdruck - und hieß 
sie in ihrem Kreise herzlich 
willkommen. - ej -

* 
Alkohol löst keine Probleme ... . 
- im Gegenteil, es wird nur noch 
schlimmer! Es ist also vol lkom­
men unrealistisch, den Sorgen 

aus dem Weg zu gehen und sich 
statt dessen mit Alkohol zu be­
täuben. Für einige Stunden ver­
gessen - doch was kommt d anach? 
Der große Kater, de r Kopf raucht 
und alle Probleme und Sorgen 
sind noch immer vorhanden. Warum 
nur dieser Selbstbetrug? 

Wie oft sind dazu noch die Ent­
schuldigungen zu hören: "Nur im 
Suff ist der Knast zu ertra gen!" 
oder "Was bleibt uns sonst noch? .. 
Wer hier unter der "Käseglocke " 
nicht zu seinen Schwierigkeiten 
steht, d.h. sie erkennt und zu 
beseitigen zu versucht, kann 
sicherlich kaum in seiner ge­
wohnten Umwelt ein ausgereiftes 
Problemlösungsverhalten entwik­
keln. 

So ganz "nebenbei 11 werden Leber , 
Herz und Gehirn gerade d urch 
minderwertigen Alkohol stark be­
einträchtigt. Bei jedem Voll­
rausch werden z.B. 15.000 bis 
20.000 graue Zellen im Gehirn 
vernichtet, die sich nicht mehr 
erneuern. 

Fazit : Kontinuierlicher Alkohol­
mißbrauch ist langsamer Selbst­
mord! 

ALKOHOL 
MACHT 

DISZIPLINIERT, 
DIZSIPLINIERT, 
DZILISNIPIERT, 

Rolf Kr üger 
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Zaut 
In de r Strafsache gegen d en Kauf ­
man n N. N. weg~n Dieb s tahls pp . 

- hier Festsetzung der ~nts~hä­
d i gung des Zeugen (Name ist der 
Red . bek&nnt ) , wird d i e Entschä ­
digung d2s Zeugsn f~ r seinE 
He ranz iehung zu dem Hauptv~.:r ­

handlungstermin dm 2 . 6 . 76 ·1•J r 

dem e rwe iterten Schöffengeri t ht 
des AG Lergartt-HI auf 118 , 6o IJ~1 

festgesetzt . 

Gründe: De r vo r~gendrtnte Ze:..~r.,e 
i st zum HauptvGrhdndlungst~rmin 
am 2 . t •. /6 vur dem erweitF.·rt8n 
Schöffenge r icht de s AG 7ie r gdr­
Len aus der JVA ~.t ratJbj ng hercJn­
g~zogen worden , wo 8r als Sti'FJf ­
g~fangene r 0ntergab r cJch t ist . 
Aus w e i s 1 i c h Ll<.? r 1:3 es c h ~;~ t. '' ~ g LJ n ~~ 
der JVA Straubing war er in der 
Z e i t ,, om 1 ß . Mai b i s 1 4 . J u 1 i 
197G deshalb ohne Be l ohnun~ . DPr 
Ausfall betrug für i hn 118 , 6L· DM . 
Mit Antrag vom 2G . 7 . 7~ b~gsh r :~ 
er die Erstattung dieses Betra­
ges . Du r ch AusLahlungsauttrag 
vorn 9 . 9 . 76 wurde i.hnt l8d:gii_h 
f..n ts chädiEung für d i e Zeit \:t,m 
1 . 6 . 76 bis 3 . G. 1rl7G f;, Höhf~ v._:n 
9 , oo DM gnwährl . 

f'li t Sc h n i b 8 n vom 1 ;2 • 9 . ( fi f c r­
d e r t e d e r Z a _ i~ '- r r n" • ~ u t d i fl E r· -
stattung des Di fferenzbetr~gAs . 

Dem AntrcJg wc.Jr zu ·~ntsprer:ht-:.n . 

Nach ~ 2 Ahs . 1 Z!JtG steht dl:'.m 
Zeug,en Fntschädigung für Vtr­
dienst ausf.::dl zu. DieseEnt.::;..hä ­
digung ist auch Strafgefangenen 
zu gewährnn , di.e durch Erf~llung 
i h r e r l e u g e n p f l i c h t einen Ver -
diensta J sfoll erlitten haben . 

Nach ~ 4 die s e s Gese tzes ßi l t 
für den Zeugen hierbei die Zeit 
a ls ve rs äumt , während de r e r 
s einer gewöhnlichl:ln Beschäfti­
gung infolge seiner Heran zi ehung 
nicht nac hgehen konnt e . Von einem 
Zeugen , der si c h auf freiem Fu ß 
befindet , muß ver l angt werden, 
daß e r den s chnel lsten u nd kür-

z es l e n Weg z •J m 0 r t s e i n e r V e r ­
nehmung wählt , so daß 1m Regel ­
fal l e i nem auswä rti gen Zeugen 
bei e in~r n ur an einE:m f ag statt ­
f!ndenden Ve r n2hmung ~uße rst on ­
+Cl.~.ls V8I'llir·r,sl.c.,0Stall b is ins­
gesarnt d r·ei Taß 8 zu •3rstatt~n 
i s t . D i e s e R tJ g f; 1 k a n n j B rJ o c h d 21 n n 
ni cht gelten , wenn d8 r Zeuge 
- wi~ h i er - a~f di s Bestimmun~ 
d 8 s Ar - u n d A to r P i s E: l-=· r m i r, 3 k ·J i n e 'l 

Einfluß hat . In di8sem fall muß 
naLh t 4 ZSCG dsr gesamte Zeit­
ra um , l n der" ::; i ' f, d <= : • r.; 8 f a n i. :=. ., ." 
VPrn~ hmur.gsb<.~d: r . gt außt'· r hdlb der 
St rafons L1: t bt.f't=.Jnd , c.ds t:-~nt ­

scr• äc! i f,Uftg S l ä h : ß angc fH! hcl n Wt=! r­
d8fl , 

Wenn dit= \JL 1lr.:uE:sbPhÖ r'dr~n dUS 

'~t--rsL~ndl i C.h':. n 1_; r-ündt-jn dGn G•J ­
f a n g « n 8 n n i t. r. t d u r c h E j_ n z , : l - , 
sondt.'r·ro mi L :::ömmt--:1 transpur-t zum 
Vf::rn~1hm1Jngsort ~bPrführ~n . so 
kann d j c s -: S p d rma ß n ahme n i L. h t 
zu · ,Jsten o•-.s l_ ... ~fangr~nt"?n ge hen . 
D' r i:~ ~~ g e n tr-; i ~ i g L n 1\ u f f a s s u n g v on 
Meyur-HövPr (ßd . Nr . 107 zu § 2 
Z jr_ C) k.onrob~ ;:. i 1:h desha l b das 
r~nr i d t n i ,:hr anschließe n . 

A; i::ef'z.i,_ - N<d'garten~ i3e schluß 
tl-Jnl :~ . 1! . 1976 - 21.':1 - 10/76 -

SC H U ; Z V 0 N EHE ,J N 0 F .AM I L I E IM 
HAF~Vw . LZUG 

( GG Art . 6 I : StPO § 11 9 III l 

Dem Schutz von Ehe und Fam i lie 
als wertentscheidende r Gru nd­
s a t z n o r r1 kommt a u c.. h i m Ha f t v o ll -
zug be s onde r e Bt::H.Jeutung zu . In 
be s onde r s gelagerten Au sna hme ­
fällen kann e s dahe r t,':ibut8 n 
sein , für Besuche von Ehegatten 
un d Kindern von Unte rs uchungsge ­
fangenen Besuchsge l egenhe iten 
a u c h a u ß e r h a 1 b d t=: r c1 1 1 ~ c!lll:;; i n dl 

Be suchstage z u schaffen . 

!3VerfG ~ Besch luß vom 6 . 4 . 19?6 
- 2 BvR 61/?6 -

Zum Sachverhalt: Der Beschwe r de­
führe r (B f . l befindet sich seit 
dem 13 . 11. 1974 wegen de s Ve r­
dachts vo n Wi rtschaftsstrafta­
ten in Unte rsuchung s haft . Seine 
Ehef rau , die Bf. , bewohn t mit 
ihren beiden Kindern weiterhin 
die gemeinsame Wohnung , die un ­
gefähr 325 km vo n der Vol lzugs -
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ansfalt entfernt ist. Oie Bf. 
bean t ragte, ihr zukünftig die 
Besuchserlaubnis zum Besuch des 
Bf . an Samstagen zu erteilen, da 
sie berufstätig sei und einen 
weiten Anreiseweg habe . Oi ese r 
An trag wurde vom AG abgelehnt. 
Oie hiergegen gerichtete Be­
schwerde verwarf das LG als un­
begründet. Oie dagegen geri chte­
te Ve rf assungsbes c hwerde hatte 
Erfolg. 

Aus den Gründen : ... B.I. Der an­
gegriffene Beschluß verletzt die 
Rechte der Bf. aus Art. 6 GG . 

1. Untersuchungsgefangenen dür­
fen nach § 119 III StPO nur solche 
Beschränkungen auferlegt werden, 
die der Zwec k der Unte rs uchungs­
haft oder die Ordnung in der An­
stalt erfordert. Wie alle grund­
rechtseinschränkenden Bestim­
mungen ist auch diese Vorschrift 
an den durch sie eingeschränkten 
Grundrechten zu messen, ihre Aus­
legung hat der Tatsache Rechnung 
zu tragen, daß ein Untersuchungs­
gefangener noch nicht verurte i 1 t 
ist und deshalb allein den unver­
meidlichen Beschränkungen unter­
worfen werden darf, wobei die in 
§ 119 III StPO enthaltenen Gene­
ralklauseln voll ausgeschöpft 
werden dürfen . 

Zu diesen unvermeidlichen Be­
schränkungen gehören zwangsläu ­
fig auch alle diejenigen Begren­
zungen persönlicher Freiheit, 
die sich aus der Tatsache des 
Frei he i tse n t z uges und der Unter­
bringung in einer Vollzugsan­
stalt mit Notwendigkeit, gewis­
sermaßen aus der "Natur der Sa­
ch e" heraus ergeben. Besuche ei­
nes Untersuchungs - Gefangenen 
durch außerhalb der Anstalt le­
bende Perso nen sind deshalb nur 
in begrenztem Umfang möglich , 
wobei sowohl die Untersuchungs­
gefangenen als auch die an einem 
Besuch interessierten Personen 
solche Einschrä nkungen als na­
t ü r 1 i c h e F o 1 g e d e s F re i h e i t s e n t -
zuges hinnehmen müss en. 
••••.. . Oie äußerste Grenze der 
Zulässigkeit einer Beschränkung 
von Besu chsmög 1 i chkei te n ist 
erst dann überschritten und da­
mit Verfassungsrecht verletzt, 

wenn die Verweigerun g e i ne r Be­
suchserlaubnis weder zur S i che­
rung der Haftzwecke noch der An­
staltsordnung gebote n ist und in 
ihrer Belastung für d i e Be t rof ­
fenen über das situat i onsbed i ngt 
typische Ausmaß erheblich h i n­
aus re i c h t • 0 a s g i 1 t v o r a lle m 
dann, wenn hierdurch Eleme nte 
der verf assungs recht 1 i eh fe s t ­
gelegten We rto rdn u ng berüh rt 
werden. 

2. Im vorliegenden Falle haben 
das AG und das l G Art . 6 I G G , 
soweit er eine wertentscheiden­
de Grundsatznorm enthält , nicht 
beachtet. 

Ehe und Familie stehen unter dem 
besonderen Schutz der s taat 1 i­
che n Ordnung (Art. 6 I GG). 

Daraus hat das BVerfGE eine Re i 
h e von re c h t li c h e n F o l g e ru n b ·. · 
gezogen. Hie r ist entscheidend, 
daß d e r i n Art . 6 .i G L" e n t t1 a . 
tenen wertentscheidenden Grund · 
satznormauch im Haftvol1. :.Ji be 
sondere Bedeutung zukommt . Je ­
de Untersuchungsnaft von länge­
rer Dauer stellt für die Bezie ­
h u n g e n d e s Be t ro f f e n e n zu s e i n e r 
Familie eine empfindliche Be ­
lastung dar . Ihr Vo llzug beein­
trächtigt die notwendige Kommu­
nikat ion zwischen dem Inhaftie r­
ten und seinen in Fre i heit l e­
benden Angehörigen und kann daz u 
b e i t r a g.e n , daß s i e e i n a n d e r t i e f -
greifend entfremdet werden . 
••• Daraus folgt, daß die zustän­
di ge n Be hörden die erford e rl i ­
chen und zurnutbaren Anstrengun­
gen unternehmen müssen, um i m 
angemessenen Umfange Besuche von 
Ehegatten und Kindern von Unter­
suchungsgefangenen zu ermögli­
chen. 

••• Nur in besonders gelagerten 
Au snahmefäll en kann es geboten 
und für die Justizvollzugsa n­
stalt auch zurnutbar sein , f ü r 
besuch sbe recht ig te Ehegatten und 
Kin der von Untersuchungsgefan ­
genen Besuchsgelegenheiten aus­
serhalb der allgemeinen Be suchs­
tage zu schaffen. 

(NJW = Neue Juristische Wooh e n ­
sohrift1 29/19761 S. 1311 - aus­
zugsweise - ) - ge -
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STRAFVOLLZUGSKONFERENZ DER LÄNDER IN BERLIN 

Vom 25. bis 29. Oktobertrafen die für den Strafvollzug zuständigen 
Abteilungsleiter der Länderjustizministerien in Berlin zusammen. 
An der Konferenz nahmen auch Vertreter des Bundesjustizministeriums 
teil. ImMittelpunkt der umfangreichen Beratungen standen neue Ver­
waltungsvorschriften für den Jugendstrafvollzug und Änderungen der 
Untersuchungshaft-Vollzugsordnung. 

Der Strafvollzugsausschuß der Länder hatte sich die Aufgabe gesteilt, 
einheitliche Richtlinien für den Vollzug der Jugendstrafe in den Bun­
desländern zu erarbeiten. Diese lehnen sich an das zu Beginn des 
nächsten Jahres in Kraft tretende Strafvollzugsgesetz an, wobei die 
Besonderheiten des Jugendstrafvollzuges zu beachten waren. Die Gel­
tungsdauer der Verwaltungsvorschriften ist begrenzt; sie sollen die 
Obergangszeit bis zumErlaß eines Jugendstrafvollzugsgesetzes über­
brücken. 

Was die Untersuchungshaft-Vollzugsordnung betrifft, so müßte diese 
entsprechend den Regelungen des Strafvollzugsgesetzes in vielen 
Punkten neu gefaßt werden. Zum Beispiel können auch die Untersu ­
chungsgefangenen - wenn der Richter nichts anderes bestimmt - ab 
1. Januar 1977 alle Z\vei Wochen einen halbstündigen Besuch empfangen . 
Bisher war die Besuchszeit auf 15 Minuten begrenzt. Weitere Verbes­
serung auch für Untersuchungshäftlinge: Täglich eine, ansta tt bisher 
eine halbe Stunde Aufenthalt im Freien. 

WISSENSCHAFTLICHE UNTERSUCHUNGEN IM HAUS IV DER STRAFANSTALT TEGEL 

Seit 19 70 wird im Haus IV der Strafanstalt Tegel ein behandlungsin ­
tensiver - sozialtherapeutischer - Vollzug praktiziert. Welche Er­
folge diese vom Gesetzgeber verlangte Vollzugsart aufweist, wird 
durch wissenschaftliche Untersuchungen zu belegen versucht. Die Se­
natsverwaltung fürJustizhat schon vor zwei Jahren mit einer quan­
titativen Effizienzprüfung begonnen, die jetzt durch qualitative 
stichprobenartige Analysen ergänzt wird . 

Um langfristig gesicherte Erkenntnisse über wirksame Formen der Be­
kämpfung von Rückfallkriminalität zu gewinnen, wurde ein Forschungs­
projekt mit dem Max-Planck- Institut für ausländisches und internatio­
nales Strafrecht (Freiburg) vereinbart. Das Institut - Forschungs­
gruppe Kriminologie - wird versuchen, im Laufe von mehreren Jahren 
gesicherte Aussagen über den Anwendungsbereich, die Methodik und die 
Effizienz sozial therapeutischer Ver fahren zu erhalten. Das geschieht: 

1. Durch Auswertung der vorhandenen Unterlagen und durch Nachunter ­
suchungen bei den von 1970 bis 1976 entlassenen Häftlingen, und 

2. durch eine systematische methodisch-psychologische Beglei tunter­
suchung der ab Anfang 1977 in die Sozialtherapie aufgenommenen 
Gefangenen. 

Das Forschungsprojekt soll durch soziologische Erhebungen ergänzt 
werden. Diesen Teil der Untersuchung wird voraussichtlich das Ber­
liner Institut für Zukunftsforschung übernehmen. 

Landespressedienst vom 29. Oktober 1976 und 1. November 1976 
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ADVENTLieHE GEDANKEN ZU WEIHNACHTEN 

Verehrte Leser, 

wieder bereiten sich Menschen in äußerer Geschäftigkeit auf den 
24. Dezember vor. Das gilt auch für uns hier in Tegel. Angefangen 
von Urlaubsanträgen, Amnestie-Hoffnungen und Paketscheinen über 
Vorbereitungen für Gruppenfeiern bis hin zu möglichen Feiern beim 
Zusammenschluß. - Sie wundern sich über die profane Darstellung 
dieses Geschehe ns? Ja, all dies Geschilderte mit den damit verbun­
denen Bemühungen und menschlichen Kontakten wird in Äußerlichkeiten 
steckenbleiben , wenn wir nicht nach dem Grund unseres Tuns fragen. 

Die Adventszeit gibt uns Anstoß und Gelegenheit zum Fragen und Nach­
denken. Der tiefste Grund, warum der Mensch auch in bedrängten und 
armen Verhältnissen den Wunsch hat zu schenken, ist das Wissen , 
selbst ein Beschenkter zu sein. Dieses Wissen ist weitgehend ver­
schüttet. Es ist e in Wissen um das Religiöse. Jeder Mensch ist in 
seinem Dasein letztlich ein von Gott Beschenkter. Viele erfahren 
sich aber als Hinausgeworfene. Andereals Ausgestoßene oder solche, 
denen man den Eintritt verweigert. Auch Christus verweigerte man die 
Aufnahme in eine Herberge. Als Erwachsener verweigerte man ihm den 
Eintritt in die Gesellschaft. Schon in Nazareth war er ein aus der 
Ortsgemeinschaft Ausgestoßener. Und in Jerusalem hat man ihn hinaus­
geworfen und vor der Stadt das Urteil an ihm vollzogen. 

Diese Erfahrungen spiegeln sich in den Schicksalen vieler. Die christ­
liche Botschaft im Advent setzt den Akzent auf die Hoffnung. Hoffnung 
ist das lebenspendende Element aller Menschen. DieHoffnung erfüllt 
sich in der Liebe. Diese in der Welt zu zeigen, sind Christen aufge­
rufen . Weihnachten wird fälschlicherweise das "Fest der Liebe" ge­
nannt. Nach meiner Meinung soll es das Fest sein, an dem unsere Lie­
be wieder neu erglüht und in ihrem Feuer das Jahr hindurch brennt . 
Solidarität, christliche Nächstenliebe und Wohltätigkeit lassen sich 
nicht auf zwei Weihnachtstage _im Jahr begrenzen . 

Der adventliehe Gedanke zum~ommenden Weihnachtsfest geht dahin, 
daß wir mi t neuer Hoffnung Gott und den Menschen begegnen. In dieser 
Begegnung wird Liebe erfahren als Beschenkter und als Schenkender. 
Eine Bewegung, die weiterwirkt das Jahr hindurch. 

In der Gesinnung christlicher Hoffnung wünsche ich Ihnen von Herzen 
einen gesegneten Advent und die Erfahrung der Liebe als eigentlichen 
Sinn und Inhalt des Weihnachtsfestes. 

Pater Vincens S . D.S. 

Katholischer Anstaltspfarrer 
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WEIHNACHTEN 1976 

Alle Jahre wieder sehen wir dem Weihnachtsfest voller Erwartung entgegen. Jeder 
Mensch hegt in dieser Zeit Hoffnungen, wenn auch vielleicht nur unbewußt. worauf 
hoffen wir? Ganz allgemein gesagt: auf Verbesserungen unserer Lebensquali tät, auf 
Fortschritt und eine schönere Zukunft. 

was bedeutet das für Menschen hinter Gittern? Dürfen auch sie hoffen, hohe Erwar­
tungen hegen, oder sind sie, wie von dem Leben in Freiheit überhaupt, von allem 
ausgeschlossen? Die Reform des Strafvollzuges soll mit Hilfe des neuen Strafvoll­
zugsgesetzes 1977 endlich realisiert werden. Der Justizsenator von Berlin hat sei­
ne Bediensteten durch von ihm erarbeitete Informationen gründlich auf die neue Art 
des Vollzuges vorbereitet. Nun soll alles noch humaner werden, noch freier. Die 
Wiedereingliederung nach der Haft, hofft man, wird dadurch erleichtert. 

Aber, so lautet schon eine erste Frage: Genügen für eine derartige Umwandlung 
neue Gesetze? Kann man eine Erneuerung verordnen? Was helfen die besten Weisun­
gen, die besten Ra tschläge, die klügsten Gedanken, wenn solche Formeln ohne be­
lebende Kraft bleiben? Ohne Menschen, die aus Oberzeugung und innerstem Herzen 
heraus sich gedrungen fühlen, imSinne der Gesetze zu handeln und so ihnen Leben 
zu geben, wird kein Wandel zu erwarten sein. 

Was h~lft es, wenn ein jeder notgedrungen den Anordnungen folgt und dennoch den 
Geist nicht besi tzt, der ihnen allein Wirksamkeit verleiht? - Der Engel auf dem 
Weihnachtsfelde rief nicht: "Siehe, ich verkünde euch neue Gesetze!", vielmehr 
sprach er: "Ich verkünde euch große Freude!" Der Grund der Freude aber war und 
ist, daß Gott Mensch wurde. Gott kommt zu den Menschen, auch wenn sie nicht zu 
ihm kommen . Gott will ganz in ihrer Nähe, einer der ihrigen, der beste Freund 
und Helfer, Retter jedes einzelnen sein. Gott bei uns, - Gott mit dir und mir, 
überall und immer! Das istdie frohe Botschaft und der Grund wahrer Freude. Hir­
ten und Weise gehen durch das Dunkel der Nacht, zum Stall von Bethlehem, sie ge­
hen unbeirrt dorthin und finden ein Kind in der Krippe, den durch Gott verheiße­
nen Heiland. Nicht Glanz und Macht, keine hochgestellte, edel denkende Persön­
lichkeit, kein Gesetz und kein Zwang erwecken in ihnenjubelnden Glauben. Sie dan­
ken und ziehen heimwärts, weil sie Gottes Liebe erkannt und erfahren haben. Gott 
ward.Mensch, aus Liebe zu uns, damit wir einander lieben- das ist die frohma­
chende Botschaft zu Weihnachten. In anderen Menschen das Ebenbild Gottes, sein Kind 
und sein Geschöpf sehen, das lehrt uns, den Nächsten lieben. 

Das neue Strafvollzugsgesetz mit solchem Geist erfüllen, hieße, es zu gebrauchen 
als das, als was es gemeint ist: als ein Instrument, eine Hilfe zur Durchführung 
eines Vollzuges, der wunden der Menschheit heilt; der nicht eine Kluft zwischen 
einzelnen Gruppen der Gesellschaft vertieft, sondern Brücken baut von Mensch zu 
Mensch, auf daß sie alle eins seien und somit Frieden auf Erden herrsche! 

Pfarrer Wolbrandt 

Evangel. Anstaltspfarrer 
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AUCH DAS IST SOZIALES TRAINING ------------------------------
Wie schon in der Berliner Tagespresse 
angekündigt, rückten am 26.11.1976 
sieben Insassen des Hauses I V, Fachbe­
reich Soziales Training, aus, um unent­
geltlich bei der Renovierung des Erho­
lungszentrums Kladow - eine Einrich­
tung der Arbe i terwoh 1 fahrt - zu helfen. 

Nach der Begrüßung durch die Leiterin 
des Hauseskrempelten die Jungs die Är­
mel hoch und packten kräftig zu. Aller­
dings b 1 ieb es dann nur bei Aufräu­
mungsarbeiten wie Parkbänke zusammen­
stellen, Laubfegen etc., weil die an­
gekündigten Renovierungsarbeiten man­
gels Zeit nicht in Angriff genommen 
werden konnten. Den tatfreudigen Hand­
werkern wurde letzten Endes nur ein 
Tagesausgang von 9.oo - 16.oo Uhr be­
willigt. Ca. 2 Stunden wurden mit Hin­
und Rückfahrt vertan, weil scheinbar 
das Transportproblem nicht gelöst wer­
den konnte. Ein Teil der Helfer wurde 
im Wagen des begleitenden Therapeuten 
befördert, währenddie anderen mit der 
BVG vorlieb nehmen mußten. 

DieBeteiligten waren mit Eifer bei der 
S~che und bekamen zum Mittag Eisbein 
mlt Sauerkraut spendiert. Die kurze 
Zeit vergingwie im Fluge, undetwa vor­
handene Bedenken der Verantwortlichen 
waren bestimmt zerstreut, als um 16.oo 
Uhr die Truppe wieder pünktl i eh und 
vollzählig zurück war. 

Der Einsatz in Kladow war zwarnur ein 
bescheidener, aber immerhin ein Anfang. 
Als nächstes ist geplant, eine Kinder­
tagesstätte zu renovieren. Es wäre zu 
begrüßen, wenn die Verantwortlichen 
genügend Zeit zur Verfügung stellen 
würden, damit der Einsatz effektiv aus­
geführt werden kann. Am guten Wi 11 en 
derBeteiligten wird es bestimmt nicht 
mangeln. 

Initiator und Vermittler dieser Akti­
onen ist der 'Arbeitskreis für Straf­
fälligenhilfe, Strafrechtspflege und 
Hilfe für sozial Benachteiligte' der 
Arbeiterwohlfahrt. Für den techni-

sehen Ablauf sorgte der Fachbere4chs­
leiter Soziales Training des Hauses 1-V-. 
Beteiligt waren ausschließlich Insas­
sen mit Berechtigung zum Regelurlaub. 

Dieser und die hoffentlich folgenden 
Einsätze sind mit ein Teil des Sozia­
len Trainings, dessen Ziel die Wieder­
eingliederung des entlassenen Strafge­
fangenen in die Gesellschaft ist. 

* * 
- eh -

GEFANGENENCHOR DER JVA TEGEL ----------------------------
"Laßt uns wie Brüder treu zusammenste­
hen ... " -so tönt es aus ca. 20 kräf­
tigen f•lännerkeh 1 en. Aufforderung zur 
Neuterei? Keineswegs, obgleich solche 
Worte in den Ohren mancher Wächter 
über Sicherheit und Ordnung innerhalb 
der zur Bestrafung und Besserung un­
gehorsamer Untertanen eingerichteten 
Ansta 1 ten unseres Staatswesens sehr 
beunruhigend klingen müßten-zumal in 
den unsicheren und unstabilen Zeiten, 
in denen wirjaaugenblicklich allent­
halben leben -,wenn nicht ... , ja, wenn 
es nicht von vorneherein von Träumerei 
u~d mange 1 ndem. Rea 1 i tätss i nn zeugen 
wurde, sollte Jemand meinen, in deut­
schen Gefängnissen sei Solidarität, 
Zusammenhalt oder soetwaswie Gemein­
~chaftsgefühl unter den Gefangenen 
uberhaupt denkbar. Schließlich leben 
wir nicht in Dänemark oder Holland, 
sondern in Deutschland! 

Doch zur Sache. Bei diesem Lied han­
delt es sich um die Gesangsprobe un­
seres Anstaltschores. Einmal wöchent-
1 ich treffen sich ca. 20-25 Insassen 
unserer Strafansta 1 t für 2 1/2 Stundell 
unter der Stabführung von Herrn Musik­
direktor Snigula zu einer Probe die 
nicht nur Abwechslung im Gefängnisle­
ben, sondern harte Arbeit bedeutet 
und a~len Teilnehmern m~nchen Tropfen 
Schwe1ß abverlangt. Die "Exner-Sin­
gers", wie der Chor im Volksmund bei 
uns genannt wird, rekrutieren sich 
aus a 11 en Häusern der JVA Tege 1 und 
st~hen unter der Gesamtleitung des 
Le1ters der Sozial pädagogischen Abtei­
lung, Herrn Erich Exner. 

Für seine Proben da.rf der Chor das mo­
dern ausgestattete und technisch hoch­
wertige Tonstudio der Anstalt benutzen, 
dessen Staubschicht auf diese Weise 
ein wenig verwischt wird. Die Anwesen­
heit einer Amtsperson (Herr Exner) er-
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mögl icht die Öffnung der sonst fest 
verschlossenen Türen des Studios. Zum 
Repertoire des Chores gehören sowohl 
Volkslieder und klassische Musik, als 
auch moderne Kompositionen. Seine Ar­
beit beschränkt sich jedoch nicht nur 
auf bloße Proben, sondern verschiede­
ne Werke werden im 'Play-Back-Verfah­
ren 1 r~uf Tonband aufgenommen. In abseh-
barer Zeit ist in Zusammenarbeit mit 
einer bekannten Schallplattenfirma die 
Herstellung einer Langspielplatte ~e­
plant. Ob wir unseren Chor wohl auch 
bald einmal original im Kultursaal 
hören können? 

Für sangesfreudige Interessenten hier 
noch ein Hinweis: Wer gerne singt und 
auch die Mühen und Anstrengungen einer 
Chorprobe nicht scheut, ist als neues 
Mitglied jederzeit willkommen. - dt-

** 

Erstmalig veröffentlichenwir in dieser 
Ausgabe die Rangliste der ersten 10 
Schlager aus einerneuen regelmäßigen 
Sendung des "Zentral-Ton-Studios" un­
serer Anstalt, der 'Tegel-Hit-Parade 
Intern I . A 11 e 14 Tage wäh 1 en die In­
sassen aus zehn TopTen und sechs Neu­
vorstellungen ihrelieblingsmusik aus. 
In Verbindung damit wird außerdem ein 
Schlagerrätsel gesendet, in welchem 
die Interpreten verschiedener Schla­
ger oderPopmusikstücke erraten werden 
müssen. Den Preisträgern winken 2 x 
100 g Kaffee und einige Oberraschungs­
gewi nne wie Poster und Autogrammkarten. 

Hier die Rangliste der Hit-Parade vom 
28. November 1976: 

1. In Zaire (Collin) 
2. Mississippi (Pussicats) 
3. Fernando (ABBA) 
4. Sympathy for the devil 

(Roll ing Stones) 
5. Paß auf dich auf, mein Kind 

(Peter Alexander) 
6. Europa (Santana) 
7. Father of day, father of night 

(Manfred Mans Earthband) 
8. 
9. 

10. 

Tante Emma (Udo Jürgens) 
Rocky (Frank Farian) 
I'm soglad (Cream) - dt -

Die JVA Tegel besitzt ein eigenes Ton­
Studio, das alle Insassen der Anstalt 
mit einem abwechslungsreichen und in­
teressanten Radio- und Ei genprogramrn 
versorgt Geradedie Sendungen aus der 
Eigenproduktion haben in der letzten 
Zeit ein hohes Maß an Qualität gewon­
nen. Die Sendungen des ZTS sind eine 
notwendige Informations- und Unterha 1-
tungsquelle für den Gefangenen. Um so 
bedauerlicher ist es, daßdie Insassen 
des Hauses IV bereits seit sehr langer 
Zeit vom Empfang des Anstaltsprogramms 
ausgeschlossen sind. DerGrund fürdie­
sen ärgerlichen Zustand liegt darin, 
daß die gesamte Übertragungsanlage im 
Haus IV durch defekte oder feh 1 ende 
Zellenlautsprecher seit langem außer 
Betrieb gesetzt ist. 

Nun ist es aber so, daß ein Tei 1 der 
Gefangenen mit Recht Wert auf den Em­
pfang der Anstaltssendungen legt, die 
u.a. auch wichtige oder interessante 
I nformat. ionen über Veransta 1 tungenund 
Ereignisse im Anstaltsleben vermit­
teln. Zumal dieser Zustand nicht erst 
seit einigen Wochen, sondern schon seit 
vielen ~1onaten, wenn nicht gar Jahren 
besteht und bekannt ist, ohne daß die 
Ursache des Defekts (die fehlenden 
Zellenlautsprecher) behoben worden 
ist, bitten wir an dieser Stelle noch­
mals darum, die notwendigen Reparatu­
ren für den ordnungsgemäßen Betrieb der 
Radioanlage, auf die jeder Gefangene 
schließlich ein Recht hat, doch 
in absehbarer Zeit vorzunehmen. Bisher 
hieß es auf entsprechende Bitten: "Sie 
können s1ch ja ein eigenes Radio kau­
fen," - Nein, der Schreiber dieser 
Zeilen und andere möchten das ZTS­
Programm der Anstalt empfangen . Das 
ist ihr gutes Recht, und sie bitten 
··iermit noch einmal darum! - dt -

** 
... Alltag 
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Nach dem Paka 1 s i eg an 1 äß1 i eh des Sport­
festes 1976 erreichte die Mannschaft 
des Hauses I auch die Tege1er Meister­
schaft 1976 . Wir gratulieren! Ein An­
l aß zum Feiern! 

Die Sieger ließen sich nicht lumpen 
und luden die Kapitäne der unterlege­
nen Mannschaften zu einem kleinen Im­
biß ins Haus I ein . Die Bemühungen des 
Siegers garantierten einen gelungenen 

Abend, da die Genehmigung zur Einbrin­
gung von gegrillten Hähnchen , Kuchen, 
Torten, Ka ffee und Tabakwaren vorlag. 
Die Stimmung war famos - es wurde ge­
fachsimpelt - nicht nur über den An­
sta 1 tssport , der noch sehr verbesse­
rungsfähig ist!! Sportkamerad Blacky 
gab einen interessanten Rückblick auf 
seine Bühnen1aufbahn , der zurallgemei­
nen Erheiterung wesentlich beitrug. 

Schade, daß durch das demanstrat i ve 
Schlüsselbundgerassel gegen 20.oo Uhr 
die Feier ihren Abschluß finden mußte 
- es gab noch sooo viel zu erzählen. 

Sowoh 1 den Sportkameraden von Haus I 
für ihre Einladung als auch den Be­
diensteten für die Ermöql i chung der 
Durchführung derselben Dank. - ej -

Fußball 

Spiele gew. un . verl. Punkte 

1. Haus I/1 9 7 1 1 15 3 

2. Haus II 9 6 2 1 14 4 

3. Haus IV/Schule 9 5 2 2 12 6 

H a n d b a 1 1 

l'E~~tLllJ.[}.!:Cl~ej 1~ _f!.as_t~_ Q.~m_l ~ :._Spj ~ ~ ~a..9 

Spiele gew. un . verl. Punkte 

1. Haus III/1 14 13 1 26 2 
2. Haus III/2 14 12 2 24 4 

3. Haus II/1 14 8 1 5 17 11 

K 1 e i n f e 1 d - F u ß b a 1 

Ab~~~Y~t~b!ll~~2~~-~e~-l~~5Ei~Lt2~ 

Spiele gew. un. verl . Punkte 

l. Haus III/E 14 11 3 22 6 

2. Haus II/2 14 10 1 3 21 7 

3. Haus II/1 14 8 1 5 17 11 

Tore 

36 18 

44 25 

41 30 

Tore 

277 : 102 

232 118 

217 220 

Tore 

85 36 

98 41 

71 48 
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K11lf11t ... . 
Kulturboom in Tegel? Vielleicht nicht 
ganz; aber immerhin gab es um den ~1o­
natswechsel September/Oktober 1976 in 
kurzer Folgegleich zwei Veranstaltun­
gen für die 'unterhaltungshungrigen' 
Insassen der Häuser I - III. Verwöhnt 
werden wir ja nicht gerade mit Angebo­
ten. Um so erfreuter waren wir übe r 
ein Gastspiel der "Christian -Betz­
Combo" und eine Filmvorführung im Kul ­
tursaal, zumal der bereits für Anfang 
September angesetzte Film damals kurz­
fristig abgesetzt werden mußte . Dafür 
also durften wir nun am 2. Oktober d . J . 
dabei sein, als Mr. Mc Q zuschlug. So 
lautete der Titel dieses Krimis mit 
John Wayne in der Hauptrolle, in dem 
schon auf den ersten Filmmetern vier 
Tote auf der Streckeblieben. Oberhaupt 
wurde mit Kuge 1 n und Blei nicht ge­
spart. Was wunder, daß die Zah 1 der 
Leichen am Ende nicht mehr genau anzu­
geben war. Glücklicherweise blieb de r 
Hauptdars te 11 er am Leben! Aber da e r 
die 'strafende Gerechtigkeit' verkör­
perte - wenn auch auf etwas eigenwil­
llge Weise und mit Hilfe von Selbst­
justiz -, konnte ihm auch ein zahl en­
mäßig weit überlegener Gegner nichts 
anhaben . KeinAngriff setzte ihn auße r 
Gefecht, keine Kugel konnte ihn tref­
fen. Im Gegenteil, wer sich mit ihm 
anlegte, zog immer den Kürzeren. 

Fazit: Mr. Mc Q schlägt zu! Und wo er 
hinschlägt, da (fast hätte ich gesagt: 
... ble1bt kein Auge trocken) wächst 
kein Gras mehr! - dt -

* Aufgrund des Sportfestes der JVA Tege 1 
im September d.J. und unserer Bericht­
erstattung daruber, konnten wir leider 
in unserer letzten Ausgabe nicht nähe r 
auf das erfolgreiche Gastspiel der 
"Christian-Betz-Combo" vom 25.9 . 76 in 
unserer Anstalt eingehen. Auch wenn 
wir über das September- Gastspiel nicht 
geschrieben haben, so ist uns a 11 en 
diese Gruppe noch in bester Erinnerung! 
Bei ihrem ersten Auftritt innerhalb 

unserer Mauern fand diese Combo bereits 
außergewöhnlichen Anklang , wie se lten 
eine Veranstaltung zuvor. Da die Musi ­
ker im Dezember wieder in unserer An­
stalt auftreten werden, woll en wir im 
Januar über diesen fü r uns musikal i ­
sehen Leckerbissen berichten . - dt -

* Am 27 . November d.J. gastierte bei uns 
im Kul tursaa 1 der "Weddi nger Kamme r­
chor", ein gemischter Ania teurchor, de r 
derMusikschuledes BezirksWedding an ­
geschlossen ist. Zum dritten Mal be­
reits brachten die Sängerinnen und Sän­
ger für viele von uns wieder einma l et­
was Abwechslung in den grauen Gefäng­
nisalltag. Es war etwas anderes, a l s 
sonstbeiuns üblich, wasuns auf einer 
musikalischen Reise durch die interna ­
tionale Folklore geboten wurde . 

Das ProgrammunterdemTitel "Musikali ­
scher Bi 1 derbogen" brachte im ersten 
Teil der60-minütigen Veranstaltung als 
Einleitung etwas anspruchsvollere Mu­
sik: 6 Liebesliederwalzer von Brahms , 
von zwei charmanten jungen Damen vier­
händig am Klavier begleitet; und e ~nen 
ungarischen Tanz von J . Brahms, vler­
händig auf dem Klavier gespiel t. Im 
Anschlußdaranging es mit Volksl iedern 
mehrerer Nationen unterschiedlichen 
Temperaments aufeine mus i ka 1 i sehe Re i ­
se durch Europa und in die USA. 

Der Beifall wurde la~1ter und stärker , 
als der 2. Teil mit einem Soloauftr itt 
aus dem "Zigeunerbaron" von J . Strauß 
eingeleitet wurde . Inentsprechend lu­
stiger und einfallsreicher Kostümi e­
rung folgte - schauspielerisch unter­
malt - ein Querschnitt aus Zel lers 
Operette "Der Vogelhändler". Di e be­
schwingten Melodien, von Chor und So­
listen vorgetragen, ließend i e Zuhörer 
stürmisch nach einer Zugabe rufen. 

~tit "Berliner Luft" endete die Veran ­
staltung. Wer geglaubt hatte , einKam­
merchor sei bei uns nicht gefragt , der 
hatte sich getäuscht. Man nimmt e r ­
staunt zur Kenntnis: Auch eine Stra f ­
anstalt lebt kulturell nicht nur von 
Pop und Schlager. Auch hier gilt : "Wer 
vieles bringt, bringt jedem etwas ! " 

- dt -
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DAS "ZENTRAL-TON-STUDIO" TEILT MIT 

Stand: November 1976 

Ständige Eigenproduktionen: 

1. 'ZTS DRUGSTORE IN PRO UND CONTRA' 
Eine progressive Pop-Sendung 
Jeden Donnerstag 19.oo Uhr 

2. 'COCKTAIL - HALB WORT, HALB ~1USIK 
Musik vom ZTS. Als Wortbeitrag je­
weils wechselnd die Aufzeichnungen 
"Dama 1 s war' s - Geschichten aus dem 
alten Berl in" und "~1enschen und Pa­
ragraphen" 
Jeden Donnerstag 21.3o Uhr 

3. 'ZTS WüNSCH DIR WAS' 
Das ZTS erfüllt Hörerwünsche 
Jeden Freitag 21 .oo Uhr 

4. 'ZTS JOURNAL -MAGAZIN DES ZTS' 
Das ZTS informiert undunterhält in 
ZusaiTITlenarbeit mit dem '1 i chtb 1 i ck' 
Jeden Sonnabend 12.oo Uhr(außeran 
Veranstaltungs- und Fi 1 mtagen; dann 
in Kurzform sanntags 6.oo Uhr) 

5. 'KIRCHENFUNK' 
Wechselweise wöchentlich kath./ev. 
Jeden Sonnabend 19.oo Uhr 

6. 'ROCK-TIME IM ZTS' 
Rock-Oldies non stop 
Alle 14 Tage Sonnabend 22.oo Uhr 

7. 'ZTS INTERNATIONAL' 
Internationaler Pop in hotund sweet 
Alle 14 Tage Sonnabend 22.oo Uhr 

8. 'ZTS KLINGENDE SONNTAGSGROSSE' 
Wünsche und Grüße der Angehörigen 
Jeden Sonntag 12.oo Uhr 

9. 'HIT-PARADE TEGEL INTERN' 
Alle 14 Tage Sonntag 20.o5 Uhr 

10. 'KURZWEIL AM SONNTAGABEND' 
120 Mi nuten Evergreens, Hits der 
Tage und Humor 
Alle 14 Tage Sonntag 20 .o5 Uhr 

11. 'ZTS AUSLANDSJOURNAL' 
Nachrichten für die ausländischen 
Insassen vom ZTS in Zusal11llenarbeit 
mit dem SFB 
Jeden Dienstag 22.o5 Uhr 

12. 'WESTERN- UND COUNTRY-MUSIC' 
Jeden Mittwoch 22.o5 Uhr 

Ständige Aufzeichnungen von Sendungen 
der regionalen Sender - zeitversetzt: 

1. 'SOLIST DER WOCHE' 
Jeden Montag 21.35 Uhr (RIAS) 

2. 'SPORT IM FUNK' 
Jeden Dienstag und Mittwoch 19.50 
Uhr (RIAS) 

3. 'AKTUELLES VOM TAGE' 
Jeden Dienstag und Mittwoch 19 .oo 
Uhr; jeden Donnerstag 18.3o Uhr 
(SFB) 

4. 'ALLEIN GEGEN ALLE' 
Ein Quiz- und Ratespiel 
Alle 3 Wochen Sonnabend 19.4o Uhr 
(RIAS) 

5. 'ZDF- HITPARADE' 
Alle 4 Wochen Sonnabend 19.3o Uhr 
(ZDF) 

ß. 'INTERNATIONALER FRüHSCHOPPEN ' 
Jeden Sonntag 15.15 Uhr (SFB/WDR) 

7. 'TOP TWENTY' 
Jeden Sonntag 18.o5 Uhr (BFBS) 

* IM NAMEN DES VOLKES 

Der Gerichtssaal wurde in den Knast 
verlegt - die Darsteller: Kollegen 
aus "Santa Fu". Die Amtsrobe lässig 
über das Knasthemd geworfen - bitte 
recht freundlich - Kamera läuft . 

Ein Film - preisgekrönt, abendflillend 
und würdig, auf Antrag in all en Häusern 
unserer Ansta 1 t gesehen zu werden, ob­
wohl er im Abendprograrm1 des Fernsehens 
bis 22.25 Uhr lief! 
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Die Senatsverwaltung gab 'Grünes Licht' 
- und die Beamten sahen 'rot'!! 

Wie 1 eicht sieh Gefangene man i pu 1 i eren 
1 assen, wurde an diesem Abend unter Be­
weis gestellt. 

Im ersten Programm von ARD 1 i ef zur 
gleichen Zeit der Film "Reporter des 
Satans" -al lerdingsnurbis22 .o5 Uhr. 
Was lag nun näher, als die Insassen 
aufzufordern, in einer demokratischen 
Abstimmung sich für eines der beiden 
Programme zu entscheiden; einzig und 
allein mit dem Hintergedanken, die Wei­
sung der Dienstverlängerung zu umgehen! 

Das haben Sie sehr fein eingefädelt, 
meine Herren Beamten, aber nicht zu 
fein, um nicht durchschaut zu werden! 

Wenn Sie meinen, "der Schuß sei nach 
hinten l osgegangen", haben Sie recht. 
Aber für Sie! Ihr oberster Dienstherr 
wird Ihre Dienstauffassung zu würdigen 
wissen. Dasvergessen Sie bitte nicht, 
wenn Sie die Senatsverwaltung bewegen 
wollen, bei Entscheidungen über Fern­
sehver 1 ängerungen künftig nicht mehr 
wohlwollend zu verfahren. - ej -

(K)EIN ANSTALTSMÄRCHEN 

Unlängst war in unserer Anstalt ein 
Prinz von der Senatsverwaltung für Ju­
stiz, Abteilung 5, um das schlafende 
Dornröschen in Augenschein zu nehmen. 
Es besteht der dringende Verdacht, daß 
er nach einer Möglichkeit sucht, wie 
das Mädchen am besten zu wecken sei. 
Es schläft ja nicht nur das Mädchen -
sondern durch diesen Schlaf ist ein 
beträchtliches Vermögen (für Umbauten 
und technische Einrichtungen n u r 
DM 250.000,--) eingefroren worden. 

Wenn das Mädchen wachgeküßt wird, be­
steht die Gefahr, daß die Sicherheit 
und Ordnung in der Ans ta 1 t in Frage 
gestellt wird. Das liebe Kind könnte 
in den Dienst einer Sache hineinmani­
pu 1 i ert werden, we 1 ehe hohe We 11 en 
schlägt. Obnun kurze oder ultrakurze, 
wissen auch die Gelehrten noch nicht. 

Ein entsetzlicher Gedanke, wenn durch 
Ätherwellen ein Aufruf zur Meuterei 

erfo 1 gen könnte oder gar Hilfe von 
draußen angefordert würde, um ma 1 so 
richtig 'Bambule' zu machen. Wenn man 
sich das so richtig überlegt, funktio ­
niert doch der interne Ansta 1 tsnach­
richtendienst vorzüglich auch ohne ein 
mit sämtlichen techn i sehen Raffinessen 
eingerichtetes Tonstudio (um das geht 
es nämlich bei unserem ruhig schlafen­
den Kind). Unser Radiokalfaktor ist 
technisch so versiert, daß es für ihn 
ein Kinderspiel wäre, auch mit seinen 
völlig überalterten Geräten die Si­
cherheit und Ordnung in der Anstalt 
ins Wanken zu bringen. Fürihn wäre es 
aber auch ein Kinderspiel, ein gutes 
Eigenprogramm auf die Beine zu stellen, 
wenn sein seit 1 l/2 Jahren schlafendes 
Studio endlich wachgeküßt wird. Dazu 
bedarf es lediglich der Einsicht der 
zuständigen Abteilung, deren Unterta­
nen bis jetzt immer noch kalte Füße 
haben . Bei der Anschaffung des Studios 
hatten sie jedenfalls keine. 

Da ja nun das Studio von höchster Stel­
le in Augenschein genommen worden ist, 
sind wir zuversichtlich, Uber die In­
betriebnahme in unserer nächsten Aus­
gabe ausführlich berichten zu können. 

- ej -
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Sobald man eine 
Strafhaft ange­
treten hat, braucht 
man sich um das 
leibliche Wohl ei­
gentlich keine 
Sorgen mehr zu 
machen. Wenn sich 

die Mutti draußen ängstigt, ob 
es ihrem Jungen auch wirklich 
an nichts fehle, nimmt der brave 
Sohn ihr im nächsten Brief all 
ihre Sorgen. Er schreibt, daß 
er satt wird, daß er nicht zu 
frieren braucht und vergißt nicht 
zu erwähnen, daß ihr doch nun 
endlich einmal die Last des Wä­
schewaschens abgenommen wurde. 

Wo das nun aufregt? soweit ist 
ja auch alles in bester Ordnung . 
Verhungert i st noch keiner im 
hiesigen Gewahrsam - ebensowe­
nig ist jemand erfroren. Aber 
mit der Wäsche klappt es wohl 
doch nicht so, wie man es eigent­
lich in unserem so hoch zivili­
sierten Rechtsstaat erwarten 
darf. So - da wären wir schon 
mitten drin ! 

Es ist in unserer Anstalt üblich, 
den Insassen beim Wäsche tausch 
Wäsche zu verabfolgen, die diese 
Bezeichnung in den meisten Fäl­
len nicht mehr verdient! Gelinde 
ausgedrückt handelt es sich um 
Lumpen! Wir erwarten keineswegs 
die Ausgabe von Exklusiv-Wäsche 
- aber saubere und unbeschädigte 
Wäsche ist wohl nicht zuviel 
verlangt. 

Bei aller Sorgfalt in der Ober­
prüfung läßt es sich nicht ver­
meiden, daß mal ein Stück durch­
rutscht, welchesnicht mehr ein­
wandfrei ist . Wenn es aber regel­
mäßig zu Beanstandungen kommt, 
dann ist es einwandfrei erwie­
sen, daß hier die Verantwortli­
chen gegen ihre Pflichten ver­
stoßen. Es ist unzumutbar, Un­
terhosen anzuziehen, die eindeu­
tige Hinweise auf den Verwen-

0 
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dungszweck des Vorträgers auf­
weisen. ''Du kannst noch so vor ­
sichtig sein, der letzte Tropfen 
geht immer in die Hose rein!" 
Ein Spruch, der dem 'Nächsten' 
nicht bewiesen werden muß, indem 
er sich von dem Wahrheitsgehalt 
überzeugen darf. Die sogenann­
ten "Goldleisten'' auf der gegen­
überliegenden Innenseite in der 
Unterbekleidung sind auch nicht 
dazu angetan, seinen Intimbe­
reich einer so geschmückten Un­
terhose anzuvertrauen. Aufgrund 
dieser Tatsache mußten letztens 
an die Station 4 des Hauses I 
von 55 ausgegebenen Unterhosen 
28 (!) Stück von der Kammer er­
neut ausgetauscht werden. Das 
ist schlechthin ein Skandal!! 
Wir verlangen, daß hier sofort 
für Abhilfe gesorgt wird, damit 
die Insassen künftig nicht mehr 
mit den unappetitlichen Unter ­
hosen konfrontiert werden. 

Wenn wir nun schon gerade dabei 
sind: Was denken die Veran twort­
lichen eigentlich bei der Ausga­
be von zerrissenen Wäschestük ­
ken? Ob es sich um Bettwäsche, 
Leibwäsche oder Handtücher han­
delt, ist dabei unerheb l ich . 
Wir wollen nicht in Abrede stel­
len, daß die pflegliche Behand­
lung der Wäsche seitens der In­
sassen sehr zu wünschen übrig 
läßt. Mangels Staub- und Schuh­
putztuch werden diverse Wäsche­
stücke zweckentfremdet. Das 
rechtfertigt aber keineswegs, 
diese versauten Stücke ihrem 
eigentlichen Zweck wieder zuzu­
führen. Da machen es sich gewi s ­
se Herren zu leicht . In Anbe­
tracht der gespannten Lage des 
Berliner Haushalts erweisen ge­
rade diese Herren ihren Bröt­
chengebern einen schlechten 
Dienst, indem sie eine soforti­
ge Reparatur beschädigter Wä­
schestücke n1cht in Erwägung zie­
hen. -- ej -
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1!,--1--\-\!~~ In unserer letz­
./ L ten Ausgabe hat-
:t~? - ten wir ausführ­

lich über das 
diesjährige Tegeler Sportfest 
berichtet. Darüber hinaus be­
richteten wir auch über sport­
liche Ereignisse außerhalb der 
Anstalt bzw. einer Begegnung mit 
dem SV Justitia. 

Das erweckte beim unbedarften 
Leser zweifelsohne den Eindruck, 
daß in unserer Anstalt sehr viel 
für den Sport getan wird, und 
somit sicher kein Grund zu ir­
gendwelchen Klagen besteht . 

Dem ist aber nicht so! Fußball 
und Handball werden relativ groß 
geschrieben, und es gibt nicht 
wenige Mannschaften, die diesen 
Sport betreiben. Es gibt Meister­
schafts- und Pokalspiele. Aber 
Trainingsmöglichkeiten gibt es 
wenige. Es fehlt an Geräten, es 
fehlt an Kleidung, es fehlen 
Fachkräfte für die Durchführung 
eines ordentlichen Trainigs­
programms, und für das kommende 
Winterhalbjahr sieht es mal wie­
der zappenduster aus. Wir haben 
zwar eine Halle - aber die reicht 
bei weitem nicht aus, um allen 
Aktiven die Möglichkeit e i ner 
sportlichen Betätigung zu geben. 
Da gibt es auch noch einen Fit­
ness - Raum, eingerichtet für 
mehrere tausend Mark dank einer 
großzügigen Spende von UNIHELP . 

Wenn der Mäzen gewußt hätte, daß 
der Fitness-Raum aufgrund einer 
Verfügung der Anstaltsleitung 
kurz·erhand nur noch zur Durch­
führ ung des Beamtensports um­
funktioniert wurde, wären die 
Gelder anderenorts sicher nutz­
bri ngender angelegt wor den. Das 
soll nun nicht heißen, daß wir 
etwas dagegen einzuwenden haben , 
daß die Beamten sich auch fit 
halten - sie müssen ja in der 
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Lage sein, im Falle eines Fal l es 
dieselbe zu beherrschen - abe r 
auf unsere Kosten?? 

Wir können uns von unserer kar­
gen Arbeitsbelohnung keine teu­
ren Geräte kaufen - da sind un­
sere Aufpasser finanziell besser 
gestellt. Vielleicht greift ih­
nen beim Neubau und der Einrich­
tung eines Fitness-Raumes i h re 
Gewerkschaft oder Vater Staat 
unter die Arme. Wir als Minder­
bemittelte können nur auf d ie 
Großzügigkeit cari tati ver oder 
privater Initiativen hoffen . 

Das an den Haaren herbeigezogene 
Argument, daß sich Schläger für 
ihren nächsten Fight in Form 
bringen würden, lassen wir nicht 
gelten. Denn a) ist das nur e ine 
Hypothese, der die Grundlage der 
Beweiskraft fehlt, und b) könnt e 
man diese Leute, sollte sich der 
begründete Verdacht ergeben , von 
der weiteren Benutzung des Fit­
ness - Raumes ausschließen . Es 
wirkt wie eine Kollektivstrafe, 
wenn allen Insassen der Anstalt 
die Benutzung der 11 Trimm- Dich 11

-

Anlage untersagt wird, nur weil 
der Verdacht besteht , sie könnte 
evtl. zweckentfremdet werden. 

Wir fordern die Anstaltsleitung 
auf, einen Weg zu finden , der es 
allen Insassen ermöglicht, d ie 
ihnen im Rahmen einer Stiftung 
zur Verfügung gestellte Anlage 
auch benutzen zu können. - e j -
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25d E 
VOhhZUGSHihFE 
25 Jahre Vollzugshilfe. Ein Jubiläum, welches in diesem Tätigkeitsbereich bes tiiMlt 
selten ist. Frau Tilli Zerrath besucht uns in der Redaktion des 'lichtblick' vnd 
will uns einige Fragen zu ihrer Tätigkeit beantworten. Sie wird uns auch berich­
ten, was in den 25 Jahren geschehen ist, wie sie zu dieser Tätigkeit kam , was sie 
erlebte und mit welchen Schwierigkeiten sie zu kämpfen hatte. 

1 i.: Frau Zerrath, wie sind Sie auf die Idee gekommen und was war der Anlaß, als 
Vollzugshelferin tätig zu werden? 

Z.: Es begann vor 25 Jahren damit, daß man mich fragte, ob ich berei t wäre, in 
der Frauenstrafanstalt englischen und französischen Unterricht zu geben. Ent­

wicklungsmäßig gingesdann so weiter, daßich einemeinerSchülerinnen nach ihrer 
Entlassung betreute. Damitwar die Weiche gestellt, daß ich außer den Sprachstun­
den, die ich jahrzehntelang gegeben habe, auch in Tegel und Plötzensee, den einen 
oder anderen Gefangenen betreute. DieVollzugshilfe hat ja zwei Aspekte: Einmal, 
daß von der Anstalt her ein Interesse besteht, wegen Mangels an Sozialarbeitern 
freiwillige Mitarbeiter heranzuziehen, und zweitens, daß es Gefangene gibt, die 
einer Kontaktperson bedürfen, damitsie die Bindungzur Außenwelt nicht verlieren. 

li.: Wie kommt der Insasse zu einem Vollzugshelfer? 

Z.: Wenn jemand in Kontakt mit einem Vollzugshelfer treten möchte, geht dieser 
zu ihm, stellt sich vor und beginnt ein informatives Gespräch . Der Klient 

sollte sich dann frei äußern, ob er nicht lieber einen anderen Voll zugshel fer 
haben möchte. Vielleicht eine jüngere Person oder einen Mann. Ich überlege mir 
das auch, undwir werden beim nächsten Gespräch sehen. ob wir miteinander auskom­
men wollen oder nicht. 

1 i.: Es besteht ein Vertrauensverhältnis zwischen Ihnen und Ihren Klien ten. Wird 
dieses Vertrauen absolut gewahrt oder besteht eine Gefahr, daß vertrauli­

che Informationen an die Anstaltsleitung gelangen? 

Z.: Nein, ganz bestimmt nicht. Man ist weder von der Anstaltsleitung an mich 
herangetreten und hat um Auskunft über einen Klienten nachgesucht , noch hat­

ten ich oder ein Klient das Gefühl, daß man es versuchen wolle. 

1 i. : Wie ist die Zusammenarbeit zwischen Ihnen und der Anstaltslei tung? Sind 
Sie ein gern gesehener Gast in Tegel? 

Z.: Ja, d.h. von den Stellen, auf die es ankommt, schon; abermanche Bedienste-
te 1 egen mir gegenüber einen sehr rüden Ton an den Tag, während andere sehr 

nett und freundlich sind. Aber leider muß ich sagen, daß besonders die Pforten­
beamten in Moabit und Tegel einfach das Letzte sind! Ich will ja möglichst schnell 
durch und nicht eine halbe Stunde an der Pforte vertrödeln. 

li.: Wer vermittelt Sie an einen Insassen bzw. einen Insassen an Sie? 

Z.: In meinen Fällen ging das bisher invner über den Sozialarbeiter oder den An­
staltsgeistlichen. 

1 i . : Gibt es darüber hinaus eine Zusa.mmenarbei t zwischen Ihnen und den Sozialar­
beitern in den Strafanstalten? 

Z. : Das kann ich nicht unbedingt bejahen. ImAugenblick habe ichmeine Klienten, 
die ich besuche. Es sind zwei Lebenslängliche, und ich tue das für sie, was 

nötig ist. Darüberhinaus habe ich mit den Sozialarbeitern keine Zusammenarbei t. 
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1 i.: was haben Sie im Einzelnen unternommen, wenn Sie sich für die Belange Ihrer 

zu langen Strafen bzw. l ebenslängli ch verurteilten eingesetzt haben? 

Z.: Ich kann versuchen, mi eh draußen an i rgendwe 1 ehe Leute heranzupirschen, von 
denen ich annehme, daß si e mir Hilfestellung geben. Wenn ich den Eindruck 

habe, daß mein Klient eine psychotherapeuti sehe Behandlung braucht, dann rufe 
ich Herrn X. an und teile ihm meine Auffas sung mit und versuche fürme inen Klien ­
ten z .B. eine entsprechende fachliche Behandlung zu bekommen . In anderen Dingen 
bin ich bi swei len schon zu Frau Marie Schl ei gegangen , die früher Bundestagsab­
geor dnete war und heute Staatssekretäri n ist Von ihr habe ich nicht nur Antwort, 
sondern auch Hilfe erhalten . 

l i . : Wie kommen Sie bei Ihrer Arbeit mit den Behörden zurecht? 

Z. : Da rufe ich z .B. Her rn Dr . . Missuoni an, rufe Herrn Dr . Hiob an, versuche 
mit Herrn Exner zu sprechen und bekomme überall die gleiche Antwort: "Ja, 

das wäre wunderbar, aber wir haben leiderkeine Möglichkeiten undauch keine Fach­
kräfte. 11 

1 i.: Welche Moti vation lag bei Ihnen vor, eine solche Aufgabe zu übernehmen? Aus 
welchem Beruf kommen Si e ? 

Z.: Ich komme aus dem medizi nischen Beruf und war medizinisch-technische Assi-
stentin. Als Hobby hatte ich mich den Sprachstudien gewidmet, und als ich 

einen Rückenschaden bekam und me i nen Beruf nicht mehr ausüben konnte, mußte ich 
auf die Sprachen ausweichen. 

1 i . : Welche Voraussetzungen mußt en Sie für die Ausübung Ihrer Tä tigkei t als Vol l­
zugshelferin mitbringen? 

Z. : Es hat mir sehr viel gehol fen, daß ich aus dem medizinischen Beruf komme. 
Es wurde gar ni cht mehr so viel gebohrt . Vor allem wurde politisch noch 

nicht gebohrt. 

li.: Wenn Leute von draußen s ich bereit erklären, einen Klienten zu übernehmen, 
werden denen dann Schwi erigkei ten gemacht? 

Z. : Ja, denn dann geht die ganze Fragebogenaktion l os. Wie übrigens bei jedem 
anderen auch, der in de r Anstalt t ät i g werden wi l l . 

li.: Welche s sind di e persönlichen Motive? 

Z.: Meine persönlichen Motive s ind die, daß ich Zeit meines Lebens invner das 
Bedürfnis hatte, anderen Menschen zu helfen. 

1 i.: worin besteht die Hilfe , die Si e geben? Ist es eine mater ielle oder eine ide­
elle Hilfe, und woher kommen die Mi ttel, die Sie dafür aufwenden müssen? 

Z.: Es ist einmal ei ne ideelle Hilfe. Zum anderen eine materielle Hilfe, di e 
darin besteht, daß ich die übl ichen Pakete zu bestimmten Anlässen schi cken 

und Erlaubtes beim Besuch mitbr ingen darf. Es ist sehr wenig, aber es i st so­
zusagen eine symbolische Handl ung . Diese Sachen finanziere ich aus einem Fond, 
den ichmir geschaffen habe, indemi ch meinenVerwandten, die mich fragen, was ich 
mir zum Geburtstag oder zu Wei hnachtenwUnsche, dann sage, daßsie etwas für mei­
nen Fond geben sollen. 

1i . : Betreuen Sie gleichz ei t ig mehrere Klienten, oderhaben Sie immer nur einen? 

z.: Zur Zeit habe i ch zwei. Ich hatte auch schon drei. Der Dritte hat i nzwi schen 
schon wieder i ntensiven Kontakt zu seiner Fami l ie und zu seiner Frau. 

li.: Erhalten S i e von den Behörden ·finanzielle Unterstützung? 

Z. : Nein. 

li . : In welcher Form we r den Sie von den Behörden unterstützt? 

z.: Die Behörden unters t ützen mich insofern, daß sie auf meine an sie gerichteten 
Fragen eingehen und versuchen, mir eine Brücke zu bauen. 

li.: Wird I hnen nachdrücklich geholfen? 
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Z. : Unter Umständen schon . Ich trete dann in Schöneberg an die entsprechenden 

Stellen heran und mir wurde auch schon effektiv geholfen. 

li . : Erhalten Sie eine finanzielle Unterstützung von caritativen Stellen? 

Z.: Nein, gar nicht. 

1 i .: Führen Sie die Betreuung Ihrer Klienten, wenn sie entlassen sind, weiter, 
oder beschränkt sich Ihre Tätigkeit nur auf Inha ftierte? 

Z. : Die schwierige Klippe meiner Klienten kommt erst nach der Entlassung . Ich 
versuche ihnen den Weg zu ebnen. Das ist natürlich sehr schwierig . An und für 

sich haben viele das Bedürfnis, sichnicht helfen zu lassen. Einmal habe ich z. B. 
eine Absprache mit Siemens gehabt, daß dort einer eine Stelle bekommen soll te . 
Derjenige wollte dann aber nicht, sondernsagte mir, er gehe selber zum Arbeits­
amt, um e ine Stelle zu bekommen , die ihm zusagt. Er hat es auch geschafft. Alle r­
dings war zu dieser Zeit die Arbeitsmarktlage auch besser. Ich habe noch sehr 
gute Kontakte zu entlassenen Klienten, teilweise schon seit mehr als 10 Jahren. 

li.: Haben Sie mehr Erfolge als Mißerfolge zu verzeichnen, oderhält es sich di e 
Waage? 

Z.: Vielleicht bin ich ein wenig zu optimistisch, wenn ich sage, daßdie Erfolge 
eigentlich überwiegen. Aberich lasse mich auchnicht so schnell entmutigen . 

1 i.: Ist Ihnen bekannt, ob einige Ihrer Klienten wieder straffällig geworden sind? 

Z. : Nein, das ist mir nicht bekannt. 

1 i.: Welche Wünsche haben Sie? Wie ist Ihre Arbeit am besten zu unterstützen? An 
wen möchten Sie appellieren? 

Z. : Ich möchte besonders an die Frauen appellieren, die keine Kinder mehr zu be-
treuen haben und die jetzt zum Ku'damm gehen und in Cafes herumsitzen. Die 

sollen sich mal aufraffen und was Vernünftiges tun . Nach meinen verschiedenen 
Referaten, die ich gehalten habe, hatte ich gehofft , daß sich jemand melden würde. 
Es hat sich aber niemand bereit gefunden. 

li.: In welcher Form üben Sie Öffentlichke~tsarbeit aus? 

Z.: Ich frage die Leute ganz drastisch und direkt, ob sie nicht in der Straf-
fälligenhilfetätig werden möchten. Ich gebe ihnen meineAnschriftund bitte 

sie, mich anzurufen. Es ist leider so- und das muß einmal ganz drastisch gesagt 
werden-, daß die deutschen Frauen, wenn nicht gerade faul, so doch trägen Herzens 
sind. In England z.B . habe ich es erlebt, daß alle Frauen, die ich dort kennen­
lernte, inderSozialarbeitfreiwillig tätig sind . Da hat keine gesagt , sie wisse 
nicht, was sie tun solle. 

li.: Bestiuunt die "Obrigkeit", wer hier bei uns in Deutschland in diesen Dingen 
tätig werden darf? Zum Beispiel als Vollzugshelfer . 

Z.: Ja, das ist so. 

1 i.: Wir ha.ben einen akuten Mangel an Sozialarbeitern in unseren Gefängnissen . 
Sind die wenigen vorhandenen überhaupt daran interessiert, von draußen Un­

terstützung zu erhalten? Setzen die sich ein, um Menschen wie Sie zu gewinnen ? 

Z.: Es besteht in der Tat ein großer Mangel . Ichpersönli ch habe meine Kl ienten 
durch die Vermittlung der Sozialarbeiter bekommen. Und zwar habe ich da 

immer so ein Erbe angetreten . Wenn einer meiner Klienten entlassen wurde, machte 
mich der betreffende Sozialarbeiter auf einen neuen Fall aufmerksam. Dann kam der 
nächste dran . 

1 i. : Frau Zerrath, vor 25 Jahren haben Sie sich eine Aufgabe gesteilt. Es ist 
eine Lebensaufgabe geworden. Wir meinen, Sie haben sie erfüllt und hoffen, 

daß viele andere Ihrem Beispiel folgen werden. Wir gratulieren Ihnen recht herz­
lich zu diesem außergewöhnlichen Jubiläum und wünschen Ihnen für die Zukunft 
alles Gute! - ge -



===========~=================================================================== 

S.44 'lichtblick' TE GEL INTERN Nov./Dez . 1976 
===========================================:=================================== 

DIE INSASSENVERTRETUNG TEILT MIT. I I I I 

In Anbetracht einer neu konstituierten Insassen­
vertretung des Hauses I möchten wir auch weiter­
hin die Gelegenheit wahrnehmen, im 'lichtblick' ak­
tuelle Informationen aus unserer Sicht zu veröf­
fentlichen. 

Da wir erst kürzlich mit unserer 
Arbeit begonnen haben, können wir 
natürlich noch nicht auf irgend­
welche Erfolge hinweisen. Die 
Hauptarbeit lag zuerst einmal 
auf der Beschäftigung mit den 
uns vom Senator für Justiz zuge­
stellten Rahmenrichtlinien für 
die Gefangenenmitverantwortung 
(§ 160 StVollzG) und den Folge-
rungen, die sich daraus für uns 
ergeben. Eine abschließende Dis­
kussion mit den Sozialarbeitern 
im Haus I wird sich anschließen. 

Durch den Umbau in Haus I hat 
sich die Duschmöglichkeit für 
die Gefangenen sehr verschlech­
tert. Eine Eigeninitiative der 
Insassen, die beim zuständigen 
Hausarzt mit der Befürchtung 
vorstellig wurden, daß eine Rück­
kehr nach dem Duschen über das 
Anstaltsgelände bei winterlichen 
Temperaturen gesundheitsschäd­
lich sein könnte, wurde von Dr. 
Buchholz beantwortet: "Im Krieg 
hat das auch keinem geschadet!" 
Daraufhin wandte sich die Insas­
senvertretung an den zuständigen 
Abteilungsleiter, Herrn Mass. 
Seine Antwort lautete: "In Finn­
land legen sich die Leute nach 
dem Duschen in den Schnee!" Das 
Urteil über solche Antworten auf 
berechtigte Anfragen überlassen 
wir dem Leser 'drinnen' wie 

1 draußen 1 selbst. Es soll noch 
erwähnt werden, daß wir uns in 
diesem Anliegen auch an den Se­
nator für Justiz gewandt haben. 

Hoffentlich läßt seine Antwort 
nicht allzu lange auf sich war­
ten. 

Wir können darauf hinweisen, daß 
die bereits in Haus I tätigen 
externen Gruppenleiter für die 
Erwachsenen - Fortbildung ver­
stärkt tätig geworden sind. Ne ­
ben den bereits bekannten Ange ­
boten kamen folgende hinzu: Phy­
sik, Literaturgeschichte, Chemie 
und Deutsch. Anträge für die 
Teilnahme an den Kursen können 
an die Insassenvertretung des 
Hauses I, Station A III, gerich­
tet werden. 

Am 2 5. 7. 19 76 richteten wir ein 
Schreiben an den Senator für Ju­
stiz mit der Anfrage, wann das 
bereits mit dem ehemaligen Ju­
stizsenator Oxfort terminierte 
Gespräch mit dem neuen Justiz ­
senator Dr. Baumann stattfinden 
kann. Die Antwort auf unsere An­
frage steht noch aus. In diesem 
damals anberaumten, dann aber 
ausgefallenen Gespräch sollte 
geklärt werden, ob die Ärztegrup­
pe Westberlin als externe Gruppe 
im Gesundheitsdienst der Anstalt 
mit tätig werden darf. 

Für unsere weitere Arbeit als In­
sassenvertretung des Hauses I 
bitten wir alle Mitgefangenen 
um ihre Unterstützung und Mit­
arbeit in unserem gemeinsamen An­
liegen, einen humanen Strafvoll­
zug zu erreichen. Herde/Bauer 
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mitgeteilt 
~~~B§Q~Y~~-~!~~~~-Q!!~~B~ 
Der Erwerb von Führerscheinen 
soll in Zukunft allen "ge eigne­
ten" Gefangenen in schleswig­
holsteinischen Voll zugsanstal ­
ten angeboten werden, die wegen 
Fahrens ohne Fahrerlaubnis ver­
urteilt worden sind. Die Landes­
regierung stimmte damit der Auf­
fassung zu, daß mi t einer sol ­
chen Maßnahme die Zahl der j ähr­
lich etwa hundert einschlägig 
Verurteilten verringert und die 
soziale Integration der Straf­
täter gefördert werden kann. 
Während die Theorie in den An­
stalten gelehrt wird, absolvie ­
ren die Strafgefangenen die Fahr­
stunden "im Wege des Freigangs" . 

dpa Kiel 

UMBAUKOSTEN IN MOABIT HABEN SICH 
~Hß:Ä~~=~~QQ~~~~!- --------- - -

Die Kosten für die zur Zeit lau ­
fenden Baumaßnahmen in der Un­
tersuchungshaftanstalt Moabit 
haben sich mehr als verdoppelt , 
und zwar von ursprünglich vor­
gesehenen 4, 5 Millionen Ma rk auf 
9, 2 Millionen DM. Dies teilte 
ein Vertreter der Senatsbauver­
waltung gestern vor dem Justiz ­
ausschuß mit. Die Kostener höhung 
sei bedingt durch die "Ereignis ­
se des Juli", d. h . durch de n 
Ausbruch der vier Anarchistinnen 
aus der Frauenhaftanstalt an der 
Lehrt er Str aße. De shalb seien 
bei der Wiederher stellung des 

Hauses III, das eigentlich abge ­
rissen werden sollte, aus Si­
cherhei tsgründen der Bau eines 
neuen Wachturmes, einer neuen 
Mauer , sowie die Installat i on 
e1nes neuen Notstromaggregats 
erforderlich geworden . Tsp 

~~~Q~B-~~~~~~QtlT§~~~~§T!~ 
Justizsenator Baumann hat aus 
Anlaß des Weihnachtsfestes im 
Einvernehmen mit dem Gnadenaus­
schuß des Abgeordnetenhauses die 
Entlassung von Strafgef angene n 
ange ordnet , bei denen das Straf­
e nde in die Zeit vom 28.11. 7 6 
bis zum 1 . 1 . 77 fällt. Wie die 
Justizpressestelle gester n mit ­
teilte , sind davon 133 Gefange ­
ne betroffen. Di e Entlas sung en 
zum 22.11. und 6.12. sol l en wie 
schon in früheren Jahren den Ge ­
fangenen die Wiedereingliederung 
in den Arb e i tsproz eß erleich­
tern. Der Senator für Arbeit und 
Soziales und der Präsident de s 
Landesarbeitsamts sind um eine 
wirksame Betreuung der Entlasse ­
nen gebeten worden. Tsp 

~!TT~-Q~~-~B~~~T§Y§B~~~TY~Q 
Die Arbeitsverwaltung weist dar­
auf hin, daß bei Einkaufsanträ­
gen künftig darauf geachtet 
wird, die Anträge gut leserlich 
und deutlich auszufüllen bzw . 
zu schreiben . Anderenfalls kön­
nen die Anträge nicht bearbeite t 
werden. Außerdem ist e s wegen 
der immer wieder auftretenden 
Namensgleichheit von Insassen 
unbedingt erforder lich , daß aus ­
ser Namen auch Vor name und Buch­
nummer angegeben werden; ggf . 
auch der Arbeitsbetrieb. 

CHRI STIAN- BETZ-COMBO IN DER JVA TEÖEL-------------------------------
Die uns allen noch in guter Er ­
innerung stehende Christian­
Betz-Combo gastiert am 18 . 12 . 76 
um 13.oo Uhr bei uns im Kultur­
saal . Für diese Veranstaltung 
können sich Insassen der Häuser 
I , Il und III in beschr ä nkt er 
Anzahl vermelden . - dt -



====================================s============================= 
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
=============-- --- ---- ==---================================== 
, ,.ERBITTEN AUCH IN DIESEM JAHR DIE GEFAENGNISSEELSORGER FUER EINE 

WEIHNACHTSAKTION SPENDEN + + + DIEJENIGEN GEFANGENEN, DIE WEDER 

PAKETE NOCH BESUCH VON ANGEHOERIGEN ODER FREUNDEN ERHALTEN, WILL 

MAN MIT HILFE VON SPENDEN EIN WE I HNACHTSPAECKCHEN ZUKOMMEN LASSEN 

+ + + DAVON BETROFFEN SIND ALLEIN DREIHUNDERTACHTUNDVIERZIG VON 

VIERZEHNHUNDERT INSASSEN DER STRAFANSTALT TEGEL + + + IN MOABIT 

WURDEN DEN PFARRERN RUND VIERHUNDERT MITTEL- UND KONTAKTLOSE HAEFT 

LINGE VON DER ANSTALTSLEITUNG BENANNT + + + WER DIE WEIHNACHTSAK 

TION DER GEFAENGNISSEELSORGER UNTERSTUETZEN WILL, KANN UNTER DER 

RUFNUMMER VIER-DREI-ZWEI-NULL-S IEBEN-EINS APPARAT ZWEI-ZWEI-NEUN 

ODER DREI-S IEBEN-ACHT DIE KONTEN FUER DIE EINZELNEN BERLINER HAFT 

ANSTALTEN ERFRAGEN BZW DEREN ANSCHRIFTEN, WENN ER BEREITS FERTIGE 

PAECKCHEN ZUSENDEN MOECHTE,, 1 

=============================~===-=-----========================== 
ETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER 
======c--::=============z========================================= 

• 1 .HAT DER SENAT AUS SEINEM HAUSHALT FUER DIE ZUSAETZLICHE BESCHAF 

FUNG VON LEBENSMITTELN JE HAEFTLING FUENFUNDZWANZIG MARK BEREITGE 

STELLT + + +TABAKWAREN SI ND AUS GRUENDEN DER ZWECKBINDUNG DER FUER 

DEN SONDEREINKAUF ZUR VERFUEGUNG STEHENDEN MITTEL NICHT ZUGELASSEN 

+ + + BEI DER VERWENDUNG DES VORGENANNTEN BETRAGES SOLL DEN GEFAN 

GENEN IM UEBR IGEN GROESSTMOEGLICHE FREIHEIT GEWAEHRT WERDEN, DAS 

HEISST, SIE KOENNEN SELBST ENTSCHEIDEN , OB SIE DIESEN SONDEREINKAUF 

FUER SICH ALLEI N ODER FUER DIE AUSGESTALTUNG VON WEIHNACHTSFEIERN 

BZW VERGLEICHBAREN VERANSTALTUNGEN VERWENDEN WOLLEN + + + DIE EIN 

ZELNEN GUTSCHR IFTEN SI ND NICHT UEBERTRAGBAR, ES KANN DAHER JEDER 

GEFANGENE NUR EINEN SONDEREINKAUFSSCHEIN VORLEGEN,,, 

--=-·-==---
~INUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE .. .... ········· . ----- . 



IOiJ' 6~n~ii(I~H 
~J'iH(I~H~ 

Gesetzesbücher 
(StGB- StPO- StVollzG) 

Kommentare 

Mongels Masse 

sind wir für eine großzügige Spende 

- auch gebrauchter Exemplare - dankbar 

Ihr 
)ichtblick, 



Rund 17 Ofo mehr Einsitzende in den Strafvollzugsanstalten 

Nach den Ergebnissen der Strafvollzugstatistik gab es am 31. März 1976 in den Strafanstalten 
von Berlin (West) 2 844 inhaftierte Personen. Gegenüber dem Vorjahr (2 435) ist damit ein 
Anstieg um 16,8% zu verzeichnen. 

Die Zahl der einsitzenden Frauen stieg von 77 im Jahre 1975 auf 89 im Jahr 1976 um15,6 %. 

Wegen Diebstahls waren 977 Personen inhaftiert, das sind allein Ober ein Drittel aller Inhaf­
tierten. Hier ergibt sich eine Steigerung von 8% gegenüber 1975. Die Zahl der wegen Rau­
bes Einsitzenden nahm demgegenüber um 21,5% (1976: 317, 1975: 261) zu. Aufgrund eines 
Verkehrsdeliktes befanden sich 248 Personen (8,7 %) in Strafhaft, davon allein 167 Personen 
(5,9 %) wegen Gefährdung des Straßenverkehrs durch Trunkenheit. 

Rund die Hälfte der Strafgefangenen, nämlich 1 398 Personen oder 49,2 %, haben eine Frei­
heitsstrafe von einem Jahr und mehr zu verbüßen, 88 Strafgefangene (3,1 %) sind zu lebens­
langer Freiheitsstrafe verurteilt, darunter 5 Frauen. 

27. Oktober 1976 

(Aus dem Statistischen landesamt) 
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